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WBelwdsxlilM Mb JiropplitilL
Ein bekannter Nationalökonom hat das heutige Honst-

kvejL mit einer „tauben Nutz" verglichen, die man wohl
vergolöen, aber nicht etzbar machen könne. Der Vergleich
trifft nicht zu. Würde er der Wirklichkeit entsprechen, so
Mte die Zukunft für das Handwerk keinen Wert und jede
Mühe zu seiner Erhaltung wäre Krastverschwendung. Um
jfisfft Handwerk auch im Zeitalter einer großkapitalistischen
Warenerzeugung eine gesunde Grundlage zu geben, ihm
gegen den Ansturm der Industrie Festigkeit zu verleihen,
muß man allerdings andere Mttel anwenden, als sie
unsere „Mittelstandspolitiker " als ganz besonders wichtig
bezeichnen. Vor allem muß man anfhören, mit dem
Worte „Mittelstand " einen Mißbrauch zu treiben ; man
muß verstehen lernen, daß der Begriff Mittelstand außer¬
ordentlich dehnbar ist, und die Forderungen , welche man
heute als „Mittelstandspolitik " bezeichnet, sich zum guten
Leil gegen den Mittelstand selbst richten. Man begeht
»ben den Fehler , unter „Mittelstand " im wesentlichen die
Handwerker und .Kleinkaufleute zu verstehen, während er
doch, wie die Statistik beweist, heute zahlreiche verschieden¬
artige Berufskreise umfaßt , in deren Masse Handwerker
und Klein kaufleute nicht einmal die Mehrheit bilden.
Auch sollte man endlich bei den herkömmliche Mittel-
ftmtstspolitikernaufhören, die genannten Berufszweige als&  besondere Stützen des Staates zu bezeichnen.Den-Anspruch machen die Landwirte, die Industriellen,
die Beamten, die Gelehrten, die Arbeiter, das Militär-
jeder ehrenwerte Berus hat ein Anrecht ans die Bezeig
mmg, eine Stütze des Staates , d. h. ein Pfeiler des Ge-
chernwohls, zu sein.

Es wäre gut gewesen, wenn man sich über dieses und
Manches andere aus dem kürzlich in Stuttgart abge-
haltenen -nternationalen Mittelstaudskongresse klar ge-
vorden wäre. Was dort versäumt ist, holt vielleicht die

„internationale Mittelstandsvereimgung " nach, die auf
der Zusammenkunft in das Leben gerufen wurde. Wir
wollen unsere Erwartungen in dieser Hinsicht nicht hoch
spannen, aber vielleicht trägt diese Vereinigung doch etwas
dazu bei, daß die Mittelstandspolitiker den nutzlosen
Kampf gegen die Naturgesetze der wirtschaftlichen Ent¬
wickelung aufgeben und dafür alle Kraft daran setzen, die

^Vorteile, welche diese Entwickelung auch dem Klein-
>gewerbetreibenden bietet, mit Umsicht cmszunutzen.
l Mittelstandspolitik muß Fortschrittspolitik sein, wenn sie
Kleben soll. Bon dieser Erkenntnis ist man jedoch in
' Deutschland soweit entfernt, daß man an die Stelle der

Entwickelung den polizeilichen Zwang setzen möchte. Sehr
bezeichnend ist in dieser Beziehung das „wirtschafts¬
politische Programm ", welches der „Deutsche Bund für
Handel und Gewerbe" in diesem Sommer aufgestellt und
in seiner Jahresversammlung in Dresden zum Beschluß
erhoben hat . Wenn das der Weisheit letzter Schluß ist,
dann muß man bedauern, daß die berechtigten Interessen
der Kleingewerbetreibenden keine Vertretung fanden, die
eine tiefere Einsicht in die treibenden Kräfte 'der Zeit und
ihre Forderungen besitzt. Der „Bund" setzt sich zu-
sammen aus Vereinigungen der Kaufleute, Handwerker
und Gewerbetreibenden. Natürlich soll nach dem Pro¬
gramm alle „nationale Arbeit" geschützt werden. Schon
das gibt zu Mißdeutungen Anlaß. Was versteht der
„Bund " denn unter nationaler Arbeit? Etwa nur hand¬
werksmäßig hergestellte Ware oder solche, die cnif dem
deutschm Markt bleibt? — Dann würde z. B. Sachsen
in der Hauptsache keine nationale Arbeit verrichten, denn
die meisten Erzeugnisse der sächsischen Industrie gehen in
das Ausland . Das ganze Programm besteht ini wesent-
lichen aus Zwangsmaßregeln . Verboten soll werden das
Eindringen des Großkapitals in den Detailhandel, weiter
Fabrikniederlagen , Filialen , Wanderlager, Offiziers¬
und Beamtenwarenhäuser und — Konsumvereine; Offi¬
ziere und Beamte sollm weder entgeltlich noch unentgelt-
lich den Ein - und Verkauf von Waren vermitteln, auch
sollen sie bei Aktiengesellschaften oder Wirtschaftsgenossen-
schaften weder im Aufsichtsrat noch im Vorstande sitzen.
Konsumvereine sollen nur erlaubt sein, wo ein Bedürfnis
nach ihnen vorliegt und soweit sie sich nicht mit der Her-
stellung von Waren selbst beschäftigen; geschieht das, sollen
sie mit einer progressiven Umsatzsteuer belastet werde«.
Die Auszahlung von Dividenden und Rabatt soll allen
derartigen Vereinen und auch dm privaten Detail-
geschäftm verboten sein; eine Reichsumsatzsteuer in Ver¬
bindung mit Branchensteuer wird verlangt für Waren¬
häuser, Versand- und Abzahlungsgeschäfte. Trusts und
Ringe in Gmuß - und Verbrauchsartikeln, die auf Mono-
polisierung bestimmter Produktionszweige oder des
Handels mit bestimmten Waren abzielen und eine Aus-
Leistung des Publikums zur Folge habm, sollm verbotm
werden. Die Fonds - und Warenbörse soll im Sinne
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dieser „Mittelstandspolitik " reformiert und es soll der-
boten werden, daß Gläubiger von Detailkauflmtm neben
einem Zinsfuß von 6 Prozent noch dm geringsten Ge¬
winnanteil , Umsatzprämie usw. erhalten. Detail -'
geschästen soll verbotm werden, die geringste Verpslich-
tung einzugchm, für eine gewisse Dauer bestimmte Waren
aus einem Großgeschäfte zu entnehmen. Auch das Aus-
zeichnen der Warm mit Preisen in dm Schaufenstern,
was doch dem Publikum so angenehm, soll gesetzlich unter¬
sagt werden. A l s o Z w a n g u n d S t e u e r n ist ein
wesentlicher Teil auch des nm beschlossenen wirtschasts-
politischen Programms.

Gegm andere Forderungen läßt sich nichts einwenden.
Es findet durchaus unseren Beifall, wmn sorgsamste
Pflege und Ausbreitung der Fach- und Fortbildungs¬
schulen, sowie alle für dm Mittelstand geeigneten
Bildungsgelogmheitm verlangt werden. Leider werden
derartige Gelegenheiten viel zu wenig bmutzt. So er-
innern wir uns , daß die gewiß sehr lehrreichen Führun¬
gen durch gewisse Abteilungen der „Deutschm Städtc-
ausstelluug " für Handwerker eingestellt werden mußten
— weil die Beteiligung zu gering war ! Auch wird man
rückhaltslos zustimnrm, wmn eine zweckmäßige Aus¬
gestaltung des Kredites für Handel, Handwerk und Ge¬
werbe verlangt wird. Doch auch hier wird das bereits
Vorhandene nicht überall beachtet. So haben in Sachsen
Regierung und Landtag 5 Millionm Mark bewilligt, um
das Kreditbedürfnis der kleinen Landwirte und Hand¬
werker aus dieser Summe zu befriedigen. Das Geld
wird nur an Berufsvereinigungen gegen geringen Zins
geliehm. Während die Landwirte sofort von der Ge¬
legenheit, billiges Geld zu erhaltm , Gebrauch machten,
war Jahre nach der Bewilligung von den Handwerkern
noch nichts verlangt worden und auch heute wird der
Fonds von ihnen nicht nmnmswert in Anspruch ge¬
nommen. Nicht weil man kein Geld gebraucht, sondern
weil man zu gleichgültig ist, die leichten Bedingungen zu
erfüllen, die der Staat den Entlechern stellt. Die Kredit-
frage wäre für das Handwerk in Deutschland längst ge-
löst, wmn diese ungemeine Gleichgültigkeit gegen das
eigene Interesse zur rechten Zeit überwunden wäre, wenn
man Handwerker und Kleinkauslmte nicht aus den
stemigen Acker einer sogmanntm „Mittelstandspolitik" im
Kreise herumgeführt , sondern ihnen bei Zeiten einen
kräftigen genossenschaftlichen Geist eingeprägt hätte. Auch
gegm das verlangte schärfere gesetzliche Vorgehen gegen
unlauteren Wettbewerb und Ausverkaufsschwindelläßt
sich nichts einwmdm , ebenso ist eine Regelung des Sub-
missionswesms zu wünschen. Allerdings hat auch hier
das Handwerk durch die geistige und kaufmännische Rück-
ständigkeit vieler seiner Angehörigen manche Übel selbst
verschuldet. Wenn inan die Ergebnisse der Submissionen
sieht, so gewinnt man leider die Überzeugung, daß Rech-
nen augenscheinlich die schwächste Seite manchm Hand-

Feuilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

Von Paul Lindenberg.
tistiker.— Gutes und Schlimmes der Zahlen-
en Berliner . — „Berlin " und Berlin . —
- Die Statistik und die Knnst. — Gefallene
aus dem Kunstleben. — I . Rnmmelspacher
und A. v. Werner.

EsistdochwasSchönesumdieStatistik
-- notabene, wenn sie uns Angenehmes sagt. Das ist
allerdings nicht häufig der Fall , meist starren uns aus
den langen Zisferreihm recht häßliche Schreckgespenste
entgegen, daß wir schnell die Blicke fortwendcn, etwa
wieviele Selbstmorde in einem Monat zu verzeichnen
stnü, wie sehr die Zahl der jugendlichen Verbrecher in
der Zunahme begriffen, wieviele Menschen durch Un-
»lücksfälle in der und der kurzen Frist ums Leben ge¬
kommen und ähnliches in langer Folge mehr. Gerad
lür die Weltstadt spricht die Statistik eine oft sehr beredte
spräche und berichtet uns in trockenster Weise von zahl¬
losen Tragödien , die sich Tag für Tag hier abspielen und
!wn denen man meist nur durch die kurzen Worte des
Poltzeiberichts vernimmt . Als kürzlich bekannt ward,
baß in diesen Septembcrtagen sich hier die hervorragend¬
sten Statistiker der ganzen Welt zu einem Kongreß
vereinen würden , da fragten sich viele verwundert , ob
denn das überhaupt einen Zweck hätte, die grundgc-
scheiten Herren würden jedenfalls unendliche Zahlen
ihren Tabellen entnehmen und daraus einen Brei kochen,
der jedem Bewohner des sowieso schon genugsam angc-
feindcten Berlin tüchtig im Magen liegen müßte. And
siehe da, das Gegenteil ereignete sich. Erstens schwirrte
es überhaupt nicht von endlosen Ziffern in den Vor¬
trägen uniher, wie man gefürchtet, sondern es wurden
stus den genauen Vercchnungen der vergangenen Jahre
bloß die wichtigsten Schlüsse gezogen, dann aber brachten
uns letztere sehr gute Kunde, die den Berlinern ebenso
angenehm schmeckt wie eine „kühle Blonde" bei drücken¬
der Julihitze . Ward doch urbi et orbi verkündet, daß

Vom Kongref; der Sta
spräche. — Wir arm
iküline Hoffnungen. —
Vrvßcn. — Allerhand

Berlin die gesündeste der Weltstädte  sei,
da es unter sämtlichen westeuropäischen Millionenstädten
über die günstigste Sterblichkeitsziffcr verfügt. Aller¬
dings fehlt auch bei dieser erfreulichen Mitteilung nicht
der bekannte Wermutstropfen , so daß man an das
Frage - und Antwortspiei zwischen Patienten und Arzt
erinnert wird : „Also ich habe nichts an der Lunge, Herr
Doktor ?" — „Nein ." — „Wie steht's mit der Leber?" —
„Brillant ." — „Und Zucker?" — „Keine Spur ." — „Herr¬
isch, da darf ich mich ja glücklich preisen?" — „Ja , das
können Sie , mein Lieber, Sie können froh sein, daß Sie
d i e Krankheiten nicht haben . . . . Sie haben bloß so'n
kleines Herzleiden, das Ihnen die äußerste Schonung auf¬
erlegt . . . ." — „Um Gotteswillen, Herr Doktor . . ."
— „I , sein Sie man ruhig , sonst sind Sie ja ganz ge¬
sund und manche Herzleidcnde haben schon ein ganzes
hübsches Lebensalter erreicht!" — — Hörten wir doch
nach der obigen günstigen Äußerung, daß cs sonst mit
der Sterblichkeit in den Weltstädten recht bös bestellt sei
und daß hierbei wiederum die Eingeborenen am übelsten
dran seien, denn ihnen kürzt die Parze am ehesten den
Faden , daß dagegen die Zugezogenen vom Sensenmann
länger verschont blieben. - Hübsche Aussichten, auch
für den Schreiber dieses, der zu den von Statistik Gnaden
auf den Aussterbeetat gesetzten„geborenen" Berlinern
gehört.

Na, eine  Freude haben wir mit Spreewasser Ge¬
tauften doch noch gehabt, ehe wir ganz verschwinden wer¬
den vom heimischen Boden, daß wir unseren Ober¬
bürgermeister  in der Rolle eines Admiralski in
Danzig gesehen, wie er die Namensnennung an einem
Kriegsschiff vollzogen - erhebender Moment in der Ge¬
schichte Berlins , in Wort und Bild den kommenden Ge¬
schlechtern stetig aufznbewahren ! „Berlin"  wird nun
auch auf fernen Meeren vertreten sein, stolz muß sich die
Mannschaft des neuen Eisenkolosses fühlen, daß letzterer
den Namen der Reichshanptstadt trägt , die mit der Ent¬
wickelung des deutschen Vaterlandes so forsch Schritt ge¬
halten und ihr.c bedeutend älteren und größeren Schwe¬
stern an der Seine und Themse so bald erreicht, in
manchem sogar überflügelt . Und wenn nun auf S . M. S.

„Berlin " vor Berlin erst selbst mal die Anker werfen
wird , nachdem das einstige Fischerdorf zur Seestadt ge¬
worden, dann - doch halt, von solchen Zukunfts-
tränmen , die mit dem Van von Wasserstraßen Zusammen¬
hängen, mutz gegenwärtig ein loyaler Staatsbürger ab-
sehcn, die Zeit derartiger Pläne ist vorläufig vorüber,
Berlins Zukunft liegt nur mit dem Namen eines Panzer¬
schiffes auf dem Wasser, und wir sind zufrieden, wenn
dasselbe unserer Stadt Ehre cinlcgt! Es gibt ja andere
Dinge , die uns über unsere zerschlagenen Seestadt-Hoff¬
nungen hinwegtrösten können, beispielsweise, wenn
unser verchrlichcs städtisches Oberhaupt zum Marine.
Minister ernannt würde ! Nach den kürzlichen Äuße-
rungen des Grafen Bülow in Dresden, daß wir noch
manchen Bürgermeister als Minister erleben werden, ist
solch Ding garnicht unmöglich! Dann wäre auch gleich
auf einfachste Weise die langweilige Platzfrage für das
Oberkoinmando der Marine gelöst, indem diesem bas Rat¬
haus eingeräumt wird . Die Landratten, die bisher darin
gehaust, werden leicht ein anderes Heim auf Spreezillcn
und Apfelkähnen finden. Schade, daß wir nicht einen
Karnevalszug wie in Köln haben, unser hoher Narrcn-
rat brauchte diesmal nicht um wirksame Gruppen ver¬
legen zu sein!

Um übrigens nochmals auf die Statistik zurückzu¬
kommen, scheint diese einen Sieg errungen zu haben auf
einem Felde , auf welchem ihr sonst nicht viele Lorbeeren
erblühen bürsten — ans dem der K u n st. Nicht wahr,
das fügt sich schlecht zusammen, und doch ward ein Vers
daraus , aus dem sich freilich diese und jene noch immer
nicht einen . . . Reim machen können! Erschien da vor
wenigen Monaten ein kleines, rotes Heft, das sich„Die
große Berliner Kunst-Ausstellung — eine Flucht der
Künstler in die Öffentlichkeit" betitelte, weniger im Pub¬
likum als wie in den Künstlerkreisen Beachtung findend.
An der Hand von Ziffern wurde nachgemiesen, welchen
materiellen Schaden die deutschen Künstler durch die auf¬
fällige Bevorzugung der ausländischen Kollegen inner¬
halb eines, Jahrzehnts erlitten und im Anschluß daran
wurden noch allerhand andere Beschwerden hervorgc-
bracht, vor allem, daß in diesem Jahre die Jury unserer
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werker ist. Dafür einige Beispiele. Bei der Submission
auf die Maler - und Tüncherarbeiten am Postbau in
Mannheim betrug das Höchstgebot 30 880 M., das
Mindestzebot — 7123 M , bei der Vergebung einer
Wasserleitung in Gleiwitz Höchstgebot 80 864 M,
Mindestgebot 32 576 M., bei der Vergebung der Evd-
unb Maurerarbeiten für das Realgymnasium in Naum¬
burg Höchstgebot 123 475 M ., Mindestgebot 7O315 M,;
das Stadtbauamt in Neuß hatte 182 Meter Eisengeländer
ausgeschrieben, das Höchstgebot betrug für das Meter
20 M ., das Mindestgebot 8,60 M . Solche Unterschiede
in der Veranschlagung erklären sich meistens aus dem
Unvermögen, richtig rechnen zu können, aus einer geisti¬
gen und kaufmännischenMinderwertigkeit, die einer der
schlimmsten Feinde des heutigen Handwerks ist. Zum
Veil rühren die wohlseilen Ansätze aris dem Wunsche her,
„ins Geschäft zrr kommen", selbst wmn beim ersten Ge¬
schäft zugesetzt wird. Dann gehören sie ins Gebiet des
unlauteren Wettbewerbs, der in kleingewerblichen Kreisen
auch seine Blüten treibt . Wir unterschreiben nochmals
-von ganzem Herzen die Forderung des neuen „wirt-
schastspolitischen Programms " nach dem Ausbau der
Bildungsgel eg enh eiten für den Kleingewerbetreibenden.
Aber Pflicht der Organisationen dieser Kreise ist es, mit
aller Energie dahin zu streben, daß die Bildungsstätten
auch mit Eifer benutzt werden. Vielen Handwerks¬
kammern nruß aber das rühmliche Zeugnis ausgestellt
werden, daß sie -der Lehrlingsausbildung sich energisch
annehmen.

Niemand ist so stark, sich dem Strome der Entwicke¬
lung mit Erfolg entgegenzustellen; auch die Regierung
natürlich nicht. Daraus erklärt es sich, daß die „Mittel¬
standspolitik" bisher eigentlich einen wirklichen Erfolg
nicht hatte. Jeder Schlag , den man gegen die natürliche
Entwickelung unseres Wirtschaftslebens führte , ging da¬
neben. Das wird sich auch künftig nicht ändern . Me
Kleingewerb etr eiben den hoffen vergeblich von einer Poli¬
tik Hülfe, die nur im polizeilichen Sinne Vorbeugen will,
aber viel zu wenig die wirtschaftlichen Kräfte der Zeit für
ihr Endziel auszulösen versucht.

Bildung , Charaktertüchsigkeit und genossenschaftlicher
Geist muß die Grundlage des Kleingewerbes der Zukunft
bilden. Auch hier handelt es sich um ein Stück Er¬
ziehungsarbeit ! sie wäre weiter gediehen, wmn nicht eine
grrlichteriermde „Mittelstandspolitik " sie über dm einzu¬
schlagenden Weg vollständig getäuscht hätte . Das neue
^wirtschaftspolitischeProgramm " zeigt, daß man mich
heute noch fehlgeht, daß man zu viel Gmücht aus Forde¬
rung«: legt, die unerfüllbar oder nebensächlich sind und
um so verhängnisvoller wirken, weil sie die Aufmerksam¬
keit vom rechten Wege ablmkm . Zwar ist auch trotz
dieser Politik die Zeit noch fern, wo das deutsche Hand¬
werk eine „taube Nuß " ist, aber aus den Sorgen wird es
mit ihr nicht herauskommen. c.

Wahlaufruf
der naüannllitzeralen Partei in Preußen.

Der eben veröffmtlichte Aufruf , datiert Hannover,
chm 27. September , lautet:

„Die nationalliberale Partei kann mit Befriedigung
Und Genugtuung auf die Reichstagswahlen zurückblickm.
Sie hat ein« : Zuwachs von 300 000 Stimmen erhalten.
In weitm Kreisen des Volkes ist das Verträum auf sie
gewachsen. Massen von Wählern sind mit ihr von der
Bedeutung der alten nationalen und liberalm Grund¬
sätze erfüllt, stimmen ihr aus voller Überzeugung zu in
der gerechtm Förderung des wirtschaftlichen GöwihenS
aller Vvlksklasfm, in der kräftigen, aber besonnener:
Weiterentwickbung einer wahrhaft menschmfrmndlichm,
sozialpolitischen Gesetzgebung und Verwaltung zum
Schutze des Schwachen.

Leider sind aber zugleich die Stimmen der sozial¬
demokratischen Partei , derm staats- und gesellschafts-
feindliche Bestrebungen durch die Tagung in Dresden
von nmem in volles Licht gestellt sind, in gefahrdrohender
Weise angeschwollen. Der Kampf gegen diese in Wahr¬
heit rückschrittliche Partei bleibt nach wie vor unsere
nationale und liberale Pflicht. Verfehlt aber wäre es,
die -Abwehr der sozialdemokratischen Gefahr von einer re-
aktionärm Politik zu erwartm.

Unsere Aufgabe ist es, -dem Rückschritt an jeder Stelle
und in jeder Form entgegenzutretm . Das muß unser
Ziel auch bei den bevorstehenden Wahlm zum preußischen
Abgeordneteuhause sein.

Mit frischem Mute und vollem Verträum kann die
nationalliberale Partei sich dm Wahlen zuwmden.

Sie bedarf hierzu keiner erneutm programmatischen
Kundgebung ihrer Grundsätze und Ziele. Auf die Kenn¬
zeichnung der gegenwärtigm politrschm Lage und- der
Bedeutung der Wahlen kommt es nickst an.

Im Reichstage ist die Regierung in Fragm der
naftonalm Wehrkraft und bei dm auf Grundlage des
neu« : Zolltarifs abzuschließmd-M Handelsverträgen auf
die Mitwirkung des Zmtrums angewiesen. Dafür wird
dieses Zugeständnisse auf dem Gebiete der Gesetzgebung
und Verwaltung in Preußen zu erlangen suchen. Noch
größer als bisher ist darum -die Gefahr des weitern An¬
wachsens der Macht des Zmtrums.

In seinem Streben , die Schule kirchlicher Herrschaft
zu unterwerfen, hat das Zentrum in einem großen Teil
der Konservativen leider einm willfährigen Bundesge-
nossm. Dringend erforderlich ist nun eine neue Regelung
der Unterhaltungspflicht der Volksschule im Interesse der
Germinden, der Lehrer und besonders der Schule selbst.
Gelingt es einer konservativ-ultramontanm Vereinigung
bei dieser Regelung mit ihren Beitrebungm durchzu-
dringm , so würde dies für die Bildung und Kultur
unseres Volkes von dm verhängnisvollsten Folgen sein.

Die Konservativen, dmm in der Verwaltung ein
übergroßer , nicht im Interesse des Landes liegmder Ein-
fluß eingeräumt ist, verfolgen mehr und mehr eine ein¬
seitige Jnteressmpolitik , während eine tveise Politik wie
allm Landesteilm so allen Berussständen gerecht werden
muß. Me die erforderliche Regulierung der Flüsse zur
Verhütung der immer wied-erkehrenden Schädigung in
erster Reihe der Landwirtschaft zugute kommm soll und
wird, so sind an der Verbindung unserer Flüsse unter¬
einander durch leistungsfähige Wasserstraßen ebenso In¬
dustrie und Handel wie die Landwirtschaft interessiert.
Die Verwerfung der Kanalvorlage durch eine aus Kon¬
servativen und " Zmtrum bestehende Mehrheit hat die
wirtschaftliche Entwickelung unseres Landes schwer ge¬
schädigt. Uhre unverkürzte Wiedereinbringung muß des¬
halb eine der ersten Forderung « : -der nationallibevalen
Partei sein.

Rückschritt und Rückständigkeit bedrohen uns.
Ihre Bekämpfung wird erschwert durch- das Land¬

tagswahlrecht in seiner gegenwärtigm Gestaltrmg. Eine
zeitgemäße Reform des Dreiklassmwahlrechts ist anzu¬
streben, insbesondere auch eine gerechtere Abgrenzung der
Wahlbezirke und Beseitigung der widersinnigm Drittel-
ung in dei: Urwahlb-ezirkm.

Der Wahlkanchf wird schwer sein. Die Gegner sind
zahlreich und mächtig. Bei der Regierung sehen wir in
der Polenfrage eine zielbewußte, deutsche Politik , welche
unsere Partei mit ganzem Herzen unterstützt. Wer die
Regierung muß auch die Gefahren der Klassen- und- Jn-
tevessenwirtschaft sowie des immer weiter vordringmdm
Ultramontanismus mit -der gleichen Festigkeit bekämpfen
Es gilt bei d-en Wahlen eine Mehrheit zu schaffen, tvelche
dazu die nötige Stütze bietet, die Berücksichtigung der
Gesamtinteresstn des Volkes gewährleistet, alle Mißstände
in der Verwaltung rückhaltlos aufdeckt und b-ekämpft.

Aus eigener Kraft , unabhängig nach allen Seiten,
wollen wir unsere Überzmgungen vertreten, in deren

siegreicher Durchführung wir für das Wohl unseres!
Volkes dm richtigen Weg erblicken. ,

Drum aus zur Wahl mit Mut und Selbstvertraum.
Laßt uns an die Arbeit gehm, erfüllt von nationaler Be¬
geisterung, durchglüht von der Überzeugung, daß nur
in einem innerlich gesichertm Staatswesen und auf fre:-
heitlicher Grundlage eine gedeihliche Weitermtwrcklung
unserer Bildung und Kultur sich ermöglichen laßt . Es
gilt, die Wähler aufzuklärm und aufzurütteln , d>:e Be¬
dmtung der Ziele und dieGröße der t Gefahr ihnen vor
Augen zu führen. Setze ein jeder seine beste Kraft -ern
und kämpfe imJnteresse des Vaterlandes für den Sreg
der nationalen und liberalm Partei ."

Deutsches Deich.
Ein Nachwort zur Nchbein-Tragikomödik.

Als die Abführung des Herm Rehbein in Zeugnis»
zwangshaft im „Vorwärts " von der Vermutung -be¬
gleitet wurde, es solle wohl an dem beschwerd-eftihrmden
Soldatm ein Exempel statuiert werden, famdm sich kon¬
servativ gerichtete Blätter , die der Meinung warm : Ja¬
wohl, es werde allerdings nötig sein, solche Exempel»
statuierung vorzunehmen; denn es sei höchst schmachvoll,
daß ein Soldat , statt dm unmittelbaren Beschwerdeweg
zu beschreitm, dm „Vorwärts " zum Vermittler wähle.
Jetzt bringt , wie wir schon meldeten, die „N. A. Ztg ."
eine Darstellung der Sachlage, nach der man sagen mußt
Jene konservativm Blätter habm der Militärverwaltung
abscheulich unrecht getan. Sie war durchaus nicht da¬
rauf erpicht (so vemimmt man wmigstms vom Ne¬
gierungsblatte ) dm briefschreibenden Soldatm hart an»
zupackm, sie wollte nur die Wahrheit und nichts als die
Wahrheit ermitteln, u:ü> lediglich zu diesem Zwecke wav
das Zeugniszwangsversahrm gegen Rehbein angeordnet
worden. Aber das negative Ergebnis der Bcrveisaus-
nahni-e und die hartnäckige Weigerung Rehbeins, der:
Schreiber des Briefes zu nmnm , habm schließlich dem
Eerickstsherm Vermllassung gegeben, das Untersuchungs-
Verfahren gegm den Kompagniechet einzustellm, u:rd>
dieser Einstellung nmßte der Abbruch düs Zeugnis»
zwangsverfahrerS folgen. Wmn man das liest, könnte
man meinm , der unbekannte Briefschreiber wäre, falls
man ihn gefunden hätte, vom Untersuchungsrichter mit
brüderlicher Liebe «npfangm worden. Garnichts wäre
ihm geschehen, vielmehr man hätte ihn lieb gehabt als
dm willkommmm Mann , durch dm die Wahrheit an
den Tag kommm konnte. Aber der Gute hat sich nicht
getraut und Herr Rehbein für ihn auch nicht. Wie die
Angelege:cheit verlaufen ist, könnte sie eine Folge habm,
an "die man bisher kaum gedacht hat . Nachdem sich er¬
wiesen hat, wie dicht der „Vorwärts " ein Geheimnis hälft
wird er wohl noch mehr solche Soldatenbriefe bekommen,
und- das anmutige Spiel , bei dem Herr Rehbein wirklich
nicht viel zu riskieren hat , könnte sich demnächst wieder¬
hole::. Ter „Vorwärts " als Beschwerde-Instanz für
Soldatmmißhandlnngm , das wäre mal was Nmes.

Stillgestanden!
Tie Thüringische Verlags -Anstalt Eisenach und Leip¬

zig veröffentlicht unter diesem Titel eine Broschüre, deren
Verfasser Ernst Clausen, Hauptmann a. D., dm Lesern
als Redakteur an dm „Wartburgfsimmm " und auch
sonst durch seine literarischen Arbeit«: bekannt ist. Der
Verfasser stellt zunächst fest, daß der Offizierstvnd unter
den veränderten Wirtschafts- und Gesellschaftsverhält-
nissen seit den: Jahre 1870 schwer zu leiden hat, insofern
die früheren Ersatzquellm, aus denen sich ehemals das
Qffizierkorps rekrutierte, nahe daran sind, zu versieg« :.
Dafür drängen bei erhöhter Nachfrage nach Offizieren
ganz andere Stände und Gesellschaftsklassen in diese»
Stand hinein und bewirlen eine innere und äußere Um¬
wandlung , die der Verfasser als schädlich erkennt. Mcht

Kunstausstellung 2200 Werke, bas heißt Vierfünftel der
Einsendungen , als ungeeignet zurückgewiesen und daß
man ähnliches für die nächsten Jahre zu erwarten habe,
hätte doch beim Eröffnungsbankett der Ausstellung der
preußische Kunstdezernent, Geheimrat Müller , in dessen
Händen die Ausstellungsleitung zum Teil liegt , die „an¬
erkennenswerte Strenge der Jury " gerühmt und hinzu¬
gefügt : „Wenn es noch strenger wird , schadet es viel¬
leicht auch nicht!" Diese Broschüre wurde dem Kaiser
unterbreitet , der mit verschiedenen, darin erzählten Vor¬
kommnissen nicht einverstanden gewesen und seiner Mei¬
nung recht offenen Ausdruck verliehen haben soll. Jeden¬
falls trat ein Wechsel im Kunstdezernat unseres Kultus¬
ministeriums ein, Herr Geheimrat Müller erhielt ein
anderes Amt, und man munkelt noch von weiteren Per-
sonalveränderungen in der Leitung unserer vornehmsten
Kunstsammlungen, die man schon für die nächste Zukunft
erwarten könne. Die genannte Schrift mag ja wohl Be¬
achtung an der erwähnten Stelle gefunden haben, aber
eö ist sehr zweifelhaft , ob sic den geschilderten Einfluß
ausgeübt , harwtsächlich sprach hier wohl die Bevorzugung
der neuesten Kunstrichtungen bei den amtlichen Ankäufen
für unsere Galerien mit und die starke Berücksichtigung
der zur Sezession gehörigen Künstler bet der Zusammen¬
setzung der Kunst-Jury für die Weltausstellung in St.
LouiS . Die Liste mit den Namen dieser Jrrrymitglicder
fand nicht den kaiserlichen Beifall , und es ward deshalb
höheren Orts verfügt , daß wiederum die „Deutsche
Kunstgenossenfchaft" die Jury für Amerika auSiiben solle.
Da diese Vereinigung nach Natur der Sache mancherlei
lokale Rücksichten nehmen muß, so fürchten viele unserer
ersten Künstler abermals das gleiche starke Her-vortreten
der Mittelware , wie es bei der deutschen Knnstabteilnng
der letzten Pariser Ausstellung der Fall gewesen. Und
gerade in St . Louis möchte man die deutsche Kunst auf
das würdigste vertreten sehen, um den amerikanischen
Kaufmarkt von neuem zu gewinnen , da er in jüngster
Zeit mehr mit Frankreich und England sympathisierte,
wodurch recht stattliche Summen jahrein , jahraus unserer
Mnstlerschaft verloren gingen.

Auch nicht offiziell wird sich unsere Kunst im nächsten
Frühjahr am User beö Mississippi einfinden und wird

dort eindrucksvoll auftreten , die Schönheiten der deut¬
schen Erde verherrlichend und zu deren Ruhme in be¬
deutsamer Weise beitragend . In besonderen Räumen
des Moabiter Landesausstellungsgebäudes legte kürzlich
Joseph R u m m e l s p a che r , der zu unseren tüchtig¬
sten, schafsenssrohesten und erfolgreichsten Landschaftern
gehört, die letzte Hand an fünf Gemälde von wahren
Riesendimensionen , die uns die beiden Königsschlösser
Ludwigs II .: Neufchwanftein und Linderhof, ferner Zell
am Sec , Salzburg und den Kömgssee veranschaulichen.
Bon frischester Stimmung und vollem Farbenzauber,
zeigen die Werke das innigste Versenken in die Natur
und üben einen hohen, poetischen Reiz aus , der sonst
selten mit derartigen kolossalen Schöpfungen verbunden
ist; neben liebevoller Vertiefung in das Einzelne ist doch
der ergreifende großartige Charakter des Ganzen be¬
wahrt worden , wie Bergesluft und Waldesduft weht es
uns von den ungeheuren Flächen entgegen , denen ein
edler Naturalismus ausgeprägt ward . Die fünf Ge¬
mälde werden sich mit plastischer Umgebung in den Nah¬
men der Deutsch - Tiroler Alpen  fügen , welche
an bevorzugter Stelle des Wcltausstellungsgeländes die
bekannte Berliner Baufirma Boswau & Knauer
errichtet nach dem Muster ihrer gleichen Schöpfung auf
der vorjährigen Düsseldorfer Ausstellung . Nur daß,
was am Rhein in verhältnismäßig bescheidenen Grenzen
gehalten war , sich am Mississippi in fünffacher Ausdeh¬
nung erheben wird , gewissermaßen ein mächtiges Loblied
der deutschen Scholle , gleichzeitig aber dabei ein kraftbe-
wnßter Ausdruck deutscher Intelligenz und deutschen Un¬
ternehmungsgeistes in w-eitcr Ferne . Und des wollen
wir uns ehrlich freuen.

Wer weiß, ob wir nicht im Dvllarlande auch noch an¬
deren künstlerischen Bekanntes begegnen ? Ist es nun
doch entschieden, daß das Sedan - Panorama,  wel¬
ches seit zwei Jahrzehnten der Zielpunkt vieler Taufende
gewesen und unter den Berliner Sehenswürdigkeiten
eine bemerkenswerte Stellung eingenommen , aus bau¬
lichen Gründen verschwinden wird , und zugleich mit ihm
das ausgedehnte Schlachtgemälüe, sowie die drei Dio¬
ramen, Meisterschöpfungen Anton v. Werners , die ins
Ausland wandern sollen^

Die Echtheit des Schatzes von Dascoreate.
Die lebhafte Diskussion über die Echtheit des be¬

rühmten Schatzes von Boscoreale hat den Pariser „New
Aork Herald" veranlaßt , den ausgezeichneten Restaurator
A. A n ö r 4 über diese Angelegenheiten zu befragen, der
jedes der 65 Stücke, aus denen der Schatz besteht, in
Händen gehabt hat und vielleicht am kompetentesten zu
einem Urteil darüber ist. Seine eingehende Antwort
ist nach verschiedenen Richtungen allgemein interessant.
Andrck war offiziell mit der Restauration des Schatzes
beauftragt : er war persönlich am Fundort und hat eine
Anzahl weiterer Stücke, die in der Asche vergraben
waren , hervorgeholt . Er führte folgendes aus : „Kein
Schatz oder altes Kunstwerk ist so authentisch wie der
Schatz von Boscoreale . Seit mehr als vierzig Jahren
restauriere ich alte Kunstwerke, aber ich habe niemals
etwas in der Hand gehabt, das mehr und zwingendere
Beweise der Echtheit hatte. Erstens ist die Arbeit an
einzelnen Teilen des Schatzes derart , daß sie nicht nach¬
geahmt werden kann. Das Geheimnis ihrer Herstellung
ist tatsächlich verloren gegangen . Das gilt z. B . von
den Olivenornamentei : auf den Olivenbechern . Sie
sind reliefartig von der Innenseite in einer Weise ge¬
arbeitet , die kein moderner Künstler mehr nachahmcn
kann. Eine Anzahl dieser Becher sind kopiert worden:
aber keiner hat die Relicfarbeit von der Innenseite nach-
machen können. Ein zweiter Beweis sind die griechischen
Inschriften , die wir auf den Bechern und Basen im Ver¬
laufe der Restanrationsarbeiten entdeckten. Nur mit
unendlicher Mühe konnten wir diese Inschriften erhalten.
Sie waren im Rost eingebettet , die einen Teil davon
und vom Metall bildeten . Wer Erfahrung in der
Restauration alter Kunstwerke hat, weiß, daß cs völlig
unmöglich ist, diesen Rost nachzuahmen oder künstlich
zu erzeugen , noch weniger , Inschriften in dem Rost und
festen Metall zusammen zu kombinieren . Ein dritter
Beweis liegt in der Tatsache, daß die Teile der ver¬
schiedenen Gegenstände des Schatzes sozusagen durch die
Tätigkeit der Zeit und des Rostes getrennt gefunden
wurden . Das ist auch schwer, wenn nicht ganz unmöglich
nachzuahmen. Der Schatz wurde am ». April 1865 von
<Ägnor Vincenzo de Prisco von Boscoreale bei Pompeji
gefunden und einige Wochen später nach Parts gebracht
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ettva, weil Liese anderen Stände kein gutes Material an
Len Offtziersberus ablieferten, sondern weil dieses
Material ein einseitig vorbereitetes ist. Las aus einem
ganz anderen Milieu kommend und besonders aus be¬
güterten Familien hervorgehend, weniger Talent und
Eifer für den Beruf mitbringt , als vielmehr viele
luxuriöse Gewohnheiten und eine Lebensauffassung, die
den guten Traditionen des deutschen Offtzierkorps häufig
widersprechen. Es wird geschildert, aus welchen Elemen¬
ten das ehemalige Offizierkorps bestand-, und wie es jetzt
ist oder werden muß. Las Offizierkorps steht mitten in
einer Entwicklungskrists, und- zwar nach einem langen
Frieden, wo also der ausgleichende Auslesemechanismus
fehlt, der in Kriegszeiten alles Untüchtige ausschaltet.
Verschärft wird diese Krisis dadurch, daß die Anforderun¬
gen gewachsen sind an Arbeitsleistung und Aufgaben Die
ganze Armee arbeitet in einem Fieber, von Vorstellung
zu Vorstellung gehetzt. Dadurch wird ganz besonders das
Angststvebertum gefördert. In seine,: positiven Vor¬
schlägen zur Abstellung erkannter Schäden und zu einer
Reorganisation fordert der Verfasser, daß man überhaupt
wenige etatsmäßige Leutnantsstellen baber: sollte, un:
durch nun verringerte Nachfrage instand gesetzt zu sein,
größere Anforderungen an das aufznnehmende Material
zu stellen. Der Dienst der Leutnants soll getan werden
vorzugswölse durch eine größere Zahl von Vizefeldwebeln,
als Offizierdienst-Tuende, denen Vergünstigungen und
besondere Sorgfalt in militärischer Bildung eine höhere
Berechtigung verleihen müßte. Möglich ist dies nur,
wenn der ganze Unteroffizierstand gehoben wird, den der
Verfasser als völlig unzureichend bezeichnet in seinen
Leistungen und in seiner: Charaktereigenschaften. Die
Hebung dieses Standes wird teils bewirkt werden -durch
dre Aussicht auf so- viele gute Stellungen als Offizier-
drenst tuende Feldwebel ::nd durch eine bessere Besoldung
und Versorgung. Auch hier soll man die Mittel zu
besserer Auslese schaffen, indem man veränderten Forde¬
rungen der Zeit entgegenkommt. Der Verfasser geht
davon aus , daß ein Offizier- und Unteroffizierkorps im
Fneden :n einer Tüchtigkeit geschaffenw-erden müßte, die
allen Anchruchen genügt, weil dieses Werkzeug der Armee-
fuhrung sich in Zeiten der Not nicht erst schaffen läßt . Alle
Ausführungen der Broschüre sind -getragen von großem
Ernst und hon wirklicher Liebe zum deutschen Heere und
das g:bt dreser Broschüre den Charakter und sichert den
Verfasser davor, mißverstanden zu werden-. Den Aus¬
führungen des Autors wird voraussichtlich weder links
noch rechts zugestimmt werden, schon weil alle Gedanken
aus erner vorurteilsfreien Weltanschauung sich ent¬
wickeln. Grade darum aber dürfte diese eine besondere
Beachtung verdienen.

Aus Stadl und Fand.
Wiesbaden,  80. September.

Anlagen und Vanmschmnck.
Vicht nur die Wiesbadener, denen man in diesem

Falle selbstgefälligen Lokalpatriotismus unterstellen
konnte, nennen unsere Stadt zuweilen Gartenstadt, son¬
dern auch die Fremden , die zum großen Teile Wiesbaden
gerade deshalb besonders lieb gewonnen haben, weil es
eine Hübsche Anzahl grüner Plätze im Innern der Stadt
und einen Kranz prächtiger Anlagen an seiner Peri¬
pherie hat. In Wiesbaden gibt's nur sehr wenige
Straßen , in denen nicht einmal ein grüner Baum mehr
zu sehen ist. Das ist sein gewaltiger Vorzug. Und wir
sind so vernünftig , diesen Vorzug nach Recht und Billig¬
keit zu würdigen , indem wir , wo es sich einigermaßen
machen läßt, Bäume anpflanzen oder Gartenanlagen
schaffen. So hat man in der letzten Zeit den Jahrzehnte
lang mit groben Wackensteinen klüglich gepflasterten
Schillerplatz mit hübschen Bosketts versehen, der alte
Kirchhof an der Heidenmauer ist grüner , als er je war

und in den meisten neuen Außenstratzen hat man statt-
l:che Alleen angelegt. Uber jeden Baum aber, der fallen
muß, erhebt sich zuvor eine lange Beratung , leichfiinnig
wird keiner geopfert. Wir erinnern nur an den sogen.
„Vandalismus " in der Wilhelmstraße und an die Linden
in der Taunusstraße . Wer vor 6 oder 7 Jahren zum
letztenmale hier war und sich noch des Nerotals erinnert,
wie's damals -ausgesehen hat, der wird und muß unbe¬
dingt zu der Einsicht kommen, daß die Stadt Wiesbaden
außerordentlich eifrig bestrebt ist, ihrem Namen als
Gartenstadt Ehre zu machen. Damals in dem Nerotal
flatternde Wäsche, hemdsärmelige Waschfrauen und weiter
nichts als schmucklose Bleichplätze, heute einer der schön¬
sten botanischen Gärten , die man sich denken kann. Hier
zeigt sich die Gartenstadt Wiesbaden in ihrem glänzendsten
Lichte. Und wenn wieder 6 Jahre ins Land gegangen
sind, dann wird voraussichtlich auch ein anderes Tal ein
anderes Gesicht machen,- wir meinen das unwillkürlich zu
einem Vergleich mit dem Nerotal herausfordernde Walk¬
mühltal . Das Walkmühltal ist ja allerdings nicht ganz so
günstig gelegen wie feine Konkurrentin vor dem Nero¬
berg, aber das aufstrebende und in seinem neueren Teil
hochkomfortable Westend verlangt gebieterisch, daß
auch das Walkmühltal so ausgestaltet wird , wie es fein
sollte. Es ist richtig, im Nerotal flutet der Fremden¬
verkehr hin und her, im W-ellritztal aber bewegt sich ein
ebenso gewaltiger Strom Eingeborener und auch ihren
berechtigten Wünschen muß Rechnung getragen werden.
Der Beschluß, das Walkmühltal in eine hübsche Anlage
umzuwandeln , ist ja schon lange gefaßt, es dürfte unseres
Erachtens aber etwas rascher mit der Ausführung des¬
selben voran gehen. Vor einigen Wochen hat man einen
kleinen Anfang gemacht. Hinter dem prächtigen Thon-
schen„W a l d e c£" ist ein ehemals steinigter Abhang in
eine recht niedliche Anlage umgewanöelt worden und
gleichzeitig hat man den nach der Walkmühle führenden
Zufahrtsweg sowohl wie den Weg, der unterhalb der
Aarstraße in den Wald führt , in einen besseren Zustand
versetzt. Und Herr Stadtrat Thon selbst hat das Seinige
getan, um -am Ausgang des Tals den Anfang
mit einer besseren und würdigeren Ausschmückung des¬
selben zu machen. Wenn man von der Walkmühlstraße
herüberkommt, freut man sich, hier statt der staubigen
Aarstraße und dem wüsten alten Exerzierplatz, der einem
früher sofort recht unangenehm in die Augen fiel, einen
reizenden, stilvollen Treppenaufgang zu finden und eine
Gartenanlage , die zu den schönsten gehört, die das mit
Restaurationsgärten reich gesegnete Wiesbaden anfzu-
weisen hat. Dann aber wünscht man um so mehr, daß
endlich auch die Umwandlung des noch ziemlich trist aus¬
sehenden Tales vor sich gehe. Und vor allen Dingen:
daß auch für die Hebung der Aarstraße etwas Ordent¬
liches geschehen möge. Wenden wir unS noch einmal
zum Innern der Stadt . Da fällt uns zunächst auf, daß
der Sedanplatz nichts hat als einige ziemlich dürftige
Bäume und ein reizendes farbenprächtiges Bedürfnis-
Häuschen. Ließe sich hier nicht auch, ohne dem Charakter
des Platzes als Kinderspielplatz Eintrag zu tun , ein
kleiner gärtnerischer Schmuck anbringcn ? Die kleine
Anlage um das bunte Häuschen ist ja recht niedlich, aber
ie ist doch mehr eine Dekoration des letzteren als ein

Schmuck des Platzes. Der Gutcnbcrgplatz hat bereits er¬
halten, was wir für den Sedanplatz wünschten, der
Luremburgplatz aber sieht noch bei weitem unfreundlicher
aus . Zum Marktplatz für das Süövrertel scheint er sich
nicht recht entwickeln zu wollen. Uber drei oder vier
Berkanfsstände hat er's immer noch nicht gebracht und
dabei wird cs voraussichtlich- auch sein Bewenden haben.
Es ist noch reichlich Raum für eine Gartenanlage vorhan¬
den. So läßt sich immer noch manches tun , um das
Straßcnbild -Wiesbadens freundlicher zu gestalten, d.

— Kirchliche Volkskonzerte. Man schreibt uns : In
dem letzten Konzert wirkten mit der Königl. Opern¬
anger Herr Hans Schuh und Herr G-rautegein

(Violine). Herr Schuh sang mit klangvoller, angenehmer

Tenorstimme und verständnisvollem Bortrage „Sei ge¬
treu bis in den Tod" von Mendelssohn, „Lob Gottes"
von Phil . Emanuel Bach, „Ihr lichten Sterne " von
Curschmann und „Abendgebet" von Pfannschmidt, und
gelang es ihm bestens, uns die ganze Innigkeit , die in
diesen herrlichen Liedern liegt, empfinden zu lassen. —
Herr Grantegein spielte mit schönem Ton und guter Tech¬
nik „Melancholie" von Helmesberger und „Cavattne" von
Raff, Herr Wald Orgelsoli von Guilmant , Bach und
Frieöemann Bach unö fanöen alle Vorträge dankbarste
Aufnahme und Anerkennung. — Für heute Mittwoch¬
abend haben die Konzertsängerin Fräulein Frieda Sorge
aus Mainz (Alt) und Herr Konzertmeister A. van der
Voort ihre Mitwirkung freunölichst zugesagt und steht
uns Lei der anerkannten Künstlerschaft der Mitwirkenden
ein Konzert bevor, dessen Besuch sehr zu empfehlen ist.
Kirchliche Volkskonzerte, wie dieses, finden jeden Mitt¬
wochabend von 6 bis 7 Uhr in der Marktkirche bei freiem
Eintritt statt.

— Nennklassige Mittelschulen. Der nassauische Zweig¬
verein des preußischen Vereins der Lehrer und Lehre¬
rinnen an Mittelschulen -und höheren Mädchenschulen
hielt Samstagnachmittag in der „Rosenau" zu Frankfurt
a . M . seine Jahresversammlung ab. Hauptgegenstand
der Beratungen war die Frage : Muß die Einführung
neunklafsiger Mittelschulen auch für Hessen-Nassau er¬
strebt werden ? Rektor Breidenstein-Wiesbaden erstattete
über diese Frage ein längeres Referat. Er betonte, die
-Einführung neunklafsiger Mittelschulen sei notwendig, da
der für die Mittelschule vorgeschriebene Lehrstoff in acht
Klaffen nicht bewältigt werden könne und ein intensiveres
Durchbringer: des Stoffes im Interesse der Schüler
dringend gefordert werden müsse. Einige Redner machten
in der lebhaften Diskussion geltend, daß durch die Absol¬
vierung der neünklassigen Mittelschule den Schülern ge¬
wisse Berechtigungen zugestanden werden rnüßten.
Schließlich fand eine Resolution Annahme, die besagt:
„Aus pädagogischen und sozialen Gründen, insbesondere
aber im Interesse des Mittelstandes unserer Provinz
müssen wir nennklassige Mittelschulen fordern ." Die
nächste Jahresversammlung wird in Wiesbaden  av-
gchalten.

— Die neuen Hansnnmmerschilder sollten vis
1. Oktober allgemein angebracht sein. Nunmehr will
aber der Herr Polizeipräsident, mehrfach bei ihm vorge¬
brachte:: Wünschen entsprechend, die Revision über die
ordnungsmäßige Anbringung der Schilder erst vom
1. November d. I . ab vornehmen lassen. Gleichzeittg
wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Nummer-
schildcr, der Bestimmung gemäß, möglichst unmittelbar in
der Mitte über der Eingangstür , bezw. dem Eingangs-
tore des Hauses, und nur in solchen Fällen, in denen dies
nach Lage der Verhältnisse nicht tunlich ist, an den erst in
zweiter Linie vorgesehenen Stellen, — d. h. in Höhe von
2 Meter über der Straße neben der Haustür — anzu-
bringen sind. Auch empfiehlt es sich, hinsichtlich der Größe
der Schilder nicht unbedingt überall das zugelassene
Mindestmaß von 10/10, 12/10 und 14/10 Zenttmeter , son¬
dern unter Berücksichtigungder örtlichen Verhältnisse,
besonders dann, wenn das Haus gegen die Stratzenflucht-
linie zurückgevaut ist, und die Nummer am Hause selbst
(nicht am Torpfeiler ) angebracht werden muß, ein etwas
größeres Maß zu wählen.

cl. Wellen, Strömung «nd Quellen i« der Bade¬
wanne . Wer sich jemals in fließendem Wasser oder in
den Wellen der See gebadet hat, der kommt leicht dazu,
in einem gewöhnlichen Wannenbad nur einen Notbehelf
zu erblicken, gut genug zur Reinigung des äußeren Men¬
schen, aber zu wenig, um dem Badenden auch nur an¬
nähernd das wonnige Gefühl zu verschaffen, das er emp¬
findet, wenn er in den Strom oder in die See hinab-
stcigt. Zwischen dem bewegten, lebenden Wasser und
dem toten Wasser der Wanne ist ein gewalttger Unter¬
schied, auch ein geivaltigcr Unterschied in der Heilwirkung.
Schon lange hat man daher daran gearbeitet, das kttnst-

Als ich die Restauratton übernahm, waren durchaus
nicht alle Stücke vollständig. Ich mußte nach Boscoreale
gehen und Untersuchungen in dem Brunnen anstelle::
lassen. Erst allmählich fand ich die weiteren erforder¬
lichen Stücke, und einige von ihnen waren so schlecht
geworden, daß sie bei der Berührung zerfielen. Ich
möchte wissen, welche modernen Chemikalien eine der¬
artige Wirkung auf Silber haben könnten. Ich spreche
jetzt nur von den Silbergegenständen . Dieses Metall
unterliegt mtt der Zeit der Oxydation, aber seine be¬
sondere Oxydatton kann nicht künstlich erzeugt werden.
Daher überzeugte mich der Zustand, in dem ich die
Gegenstände fand, von der völligen Echtheit des Schatzes.
Ich verstehe etwas von den verschiedenen Mitteln , die
zur Vortäuschung oder Nachahmung alter Metalle ge¬
braucht werde::. Alle diese Geheimnisse schlagen in
memen Beruf . Bei der Restaurierung alter Statuen
müssen wir oft alle Arten Zusammensetzungen schaffen,
und manchmal müssen wir sogar die „Patina " oder das
Email restaurieren , wie sie zuerst waren . Aber alle
diese Manipulationen entdeckt man im Silber und in
jedem anderen Metall sehr leicht, ausgenommen das Gold.
Ich kenne so jedes Geheimnis unö jede geschickte Nach¬
ahmung alten Metalls und habe sie in den vielen Jahren
meiner Tätigkeit selbst erprobt . Ich habe aber jeden
Teil des Schatzes bei der Restauration sorgfälttg darauf¬
hin geprüft,' die Echtheit war so augenscheinlich, daß ich
ein Zweifeln daran für Torheit halte. Ein fünfter Be¬
weis ist, daß das Silber ganz und gar mit Lavaschlackc
und Asche bedeckt war , die mit der Oberfläche des Metalls
,v völlig verbunden war , wie cs durch künstliche Mittel
unmöglich hcrzustellen ist. In Neapel kann man Nach¬
ahmungen alter Gegenstände mit Schlacke und Lava
darauf sehen. Einige sind sehr geschickt, aber jeder Sach¬
verständige sicht sofort, wie die Stoffe znsammcngclcimt
sind. Wir hätten sehr bald Spuren von Leim oder
anderen Chemikalien entdeckt. Schließlich hatten mir
doch nicht nur ein oder zwei Stücke zu restaurieren,
sondern 05. Teile der Ornamente waren von den Basen
abgefallen, Köpfe, Glieder und andere Figurenteile , die
Griffe von Bechern mußten gefunden werden, und cs
ist unmöglich, daß wir au den Hunderten, aus der Asche
gesammelte» Stücke:: nicht die leichteste Spur von
Fälschungen gemerkt haben sollten. Ein sechster und

letzter Beweis besteht in der Tatsache, daß Teile des
Stoffes , in den die Gegenstände vor 1700 Jahren ein¬
gehüllt waren , noch an den Bechern hafteten. Wer kann
aber die dünnen altrömischen Gewebe, die bei der Be¬
rührung in Staub zerfielen, nachmachen und sie an
metallischem Rost befestigt unter Lava und Asche legen?
Das Vorhandensein des Gewebes erklärt sick, aus der
Art , wie der Schatz verborgen wurde. Neben dem Schatz
fand man ein menschliches Skelett. Bei der Annäherung
der Gefahr hüllte der Betreffende also wahrscheinlich
alle wertvollen Gegenstände in ein großes Tuch, das er
in den Brunnen warf , und als er fühlte, daß er in Gefahr
war zu ersticken, muß er selbst in den Brunnen ge¬
sprungen sein, um den kühlsten Platz zu suchen. Der
Ort , wo der Schatz entdeckt wurde, der Zustand der ge¬
fundenen Gegenstände und alle weiteren Umstünde
zwingen dazu, die völlige Echtheit des Schatzes als er¬
wiesen anzunehmen."

Aus Kunst und Leben.
Knnstfalon Banger.

Eine Weihestimmuug, wie sie uns in Gegenwart
eines irgendwie bedeutnngsreichen Ereignisscs oder eines
Vollmenschen mit Leben zeugenden Willensencrgien
überkommt, eine Weihestimmung aber in ihrer Wir¬
kung, zugleich, zarter noch, ohne jeden sensationellen
Beigeschmack, weil sie von einem Kunst gewordenen Er¬
eignis ausgeht, lösen die Bilder von Ernst Lieber-
mann (München ) in uns aus . „Siehst du", spricht
„Die Hirtin ", „hier ist alles schön, weil cs notwendig ist.
Komm her und beuge dich ganz tief, oder besser, fette dich
auf den Rasen wie ich, daß dein Blick nur wenig über
den Erdboden hinschmeift. Dann schaue erst ganz dicht
vor dich hin auf den blühenden Strauch , dann zur Rech¬
ten und noch nicht gleich in die Ferne . Hier die Wiese
vor dir , die Schafe und der dicke braune Baumstamm,-
dann blicke einmal langsam, ganz langsam in den nächsten
Wald am Hügel, gehe mit deinen Augen dabei den ge¬
wundenen Pfad entlang . Ist cs nicht, als müßte sich dort
gleich eine leise Sttmme aufmachen und dir entgegen-
kommen. Oder ist es nur der Atem der Erde selbst den
du hörst, weil du der Erde näher bist. Die blauen Hügel

in der Ferne kommen dann von selbst in den Bereich
deines Auges, wie der lichtfahle Abendhimmel mit den
Wolken, die noch hinter der Sonne herrennen ." Die
Hirtin könnte auch eine Muse sein, wenn sie nicht so
wettergebräunt wäre auf den Schultern, den Armen und
den nackten Fiißen . Vielleicht ist sie gar trotzdem eine.
Dasselbe wiederholt sich vor den übrigen Bildern . Einmal
sitzen wir auch so mit dem Maler im Gras und bilden in
das wellige Tal vor uns , auf die blaßroteu Dächer des
kleinen Dörfchens und drüben wieder den Hügel hinauf,
da sehen wir , wie die kleine Gänsemagd neugierig die
Straße entlang schaut, als käme dort wer ganz Beson¬
deres . Und plötzlich steht er auch schon im Rahmen
unseres Bildes ganz groß vor uns, als wollte er mit
von der Partie sein. Wir nehmen ihn gern bei uns auf,
den „Wanderer ". Den „Burgsteig" will ich euch zeigen,
sagt der Künstler zu uns . Es ist Winter und wie wir
an Ort und Stelle sind, da ist alles eingeschneit. Ganz
weich unö locker liegt der Schnee, als fühle er sich noch
nicht ganz heimisch hier. Er keucht, denn er ist angestrengt
von der langen Reise. Die ganze Luft nimmt er ein mit
seinem Dunst . Es ist, als wollte die Burg darüber
traurig sein, sie lacht uns nicht an, wie bei klarem Wetter.
Nur die ersten Bäume hier vorn können wir in ihren
scharfen Konturen erkennen. — So geht es, wenn man
mit einem Poeten in die Natur hinausgeht: man sieht
meist etwas anderes , als man eigentlich wollte. Daher
kommt es wohl, daß es mit der Überraschung kein End«nimmt.

in oura, e:ne Netye Zeich¬
nungen :n „Künstler-Träume und Fahrten " (Verlag von
Fischer & Franke ) bekannt geworden. Was er dort bot
hatte bisweilen so merkwürdige Schwächen, daß man nur
ans einen ganz -Bedeutenden oder auf einen Dilettanten
raten konnte-: Der Bedeutende lebte aber nur erst in der
Zirkiinst. Nun ist diese Zukunft Gegenwart geworden
Auch jetzt tr :tt noch die Linie bei Ernst Ltcbermann stark
in den Vordergrund . Aber den Mittel- und Hintergrund
hat er nun auch ausfüllen gelernt. So kommt stets bei
ihm etwas Ganzes heraus . Er ist seiner Persönlichkeit
sicher, sie versagt ihm nirgends den Dienst. Jeder Teil
seiner Komposition scheint notwendig und ist darum schön
Das hat er schon mit der Natur gemeinsam. Auch die
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liche Bad dem Naturbad einigermaßen ähnucy zu machen,
aber das Meisterstück scheint erst in neuester Zeit ge¬
lungen zu sein. Wir hatten Gelegenheit im Auguste-
Biktoriabad die von der Firma Rocknagel in München
fabrizierten Patent -Motorwannen „Unöosa" für Wellen-,
Strom - und Quellbäder (System Geh. Hofrat Höglauer)
in Tätigkeit zu sehen. Es klingt etwas merkwürdig,
wenn man von der Tätigkeit einer Badewanne spricht,'
die Motorwanne „Unüosa" übt aber eine Tätigkeit aus,
und zwar eine solche, die der Bewegung des lebenden
Wassers ziemlich gleich kommt. Sie ermöglicht es, mit
dem Wasserinhalt einer gewöhnlichen Wanne den Effekt
eines Fluß -, Quell - und Wellenbades zu erzielen. Wer
sich's also leisten kann — denn billig sind die mit Elek¬
trizität , Transmission oder Heißlnstmotoren in Beweg¬
ung zu setzenden Undosas gerade nicht —, der kann, wenn
er ungünstiger Witterung halber oder aus irgend einem
anderen Grunde allzufrühe die im Freien angefangene
Badekur aufgeben mußte, die Kur im geschlossenen Raum
mit aller Bequemlichkeit und gutem Erfolge fortsetzen.
Er kann je nach Wunsch und ärztlicher Vorschrift seine
Wildbäder, Solbäder , bewegte Halbbäüer , kalte und
warme Begießungen usw. usw. in seinem Heim nehmen.
Er setzt sich in die Wanne und je nachdem wird er von
starken Strömungen oder von gemütlichen Quellen um¬
spült, oder er kämpft mit bis zu 80 Zentimeter hohen
Wellen einer aufgeregten Wannen-See . Er kann sich kalt
baden und warm baden, kann langsam vom warmen zum
kalten Wasser übergehen und umgekehrt. Wer kühle
Bäder liebt, der kann sie in der Unöosa im Sommer und
Winter nehmen, ohne eine Erkältung befiirchten zu
müssen, denn die intensive Wassermaffage schließt jede
Erkältungsgefahr aus . Die neue Badewanne , die im
medizinischen Sinne jedenfalls eine Errungenschaft be¬
deutet, wird sicher bald in jedem vornehmen Badehaus
und in jedem luxuriös ausgestatteten Privatbadekabinett
anzutreffen sein.

6 . Schwurgericht. In der gestrigen Verhandlung
gegen den Zimmergesellen Anton K l ä r n e r von Dick -
schied sprachen die Herren Geschworenen den Ange¬
klagten des fahrlässigen Falscheides in einem Falle und
des wissentlichen Meineids in einem weiteren Falle
schuldig und bejahten bezüglich des zweiten Falles die
Frage , ob die Angabe der Wahrheit gegen ihn selbst eine
Strafverfolgung nach sich ziehen konnte. Der Herr
Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis,'
das Gericht erkannte auf eine Gefängnisstrafe von
9 Monaten. — Heute wird gegen den Taglöhner
Philipp B e si e r von hier wegen Körperver¬
letzung mit tödlichem Erfolg  verhandelt . Es
handelt sich um den Vorfall, der sich vor kurzem in einer
Wirtschaft in der Schwalbacherstraße abspielte, und bei
welchem der Glaser Münzert ums Leben kam.

o. Vogelmarder. So oft und so viel auch schon über
die Vogelfängerei geklagt worden ist und so empfindliche
Strafen das Gericht auch schon über die Vogslräuber
verhängt hat , dieselben sind leider nicht auszurotten.
Immer und immer wieder sind ihre Spuren im Walde zu
entdeckm, Schlingen und Leimruten , an denen sich die
armen gefiederten Sänger selbst fangen und wenn sie
nicht rechtzeitig gefunden und befreit werden, auch noch
zu Tode flattern . Auf diese Weise ist schon so manches
Vöglcin elend zugrunde gegangen Neuerdings haben,
wie wir hören, auch die berittenen Ŝchutzmänner auf ihren
Waldpatrouillmritten dm Vogelräubern besondere Auf¬
merksamkeit zugewendet; nicht ohne Erfolg , dmn es soll
ihnen gelungm sein, mehrere derselben im Rabmgrund
und im Nerötal auf der Tat zu ertappen . Einmal sollen
sie sogar einen Vater samt vier Söhnen — eine nette
Fgmilie — erwischt haben. Die „Berittenen " verdienen
sich damit jedenfalls dm Dank aller Natrirfrmnde . Den
Vogelfängem aber, die meist aus ganz niedrigen Motiven.

aus reiner Gewinnsucht den lieblichen Sängern unseres
Waldes nachstellm, wird wohl ein gehöriger Denkzettel
zu teil ioerdm, damit ihnen und ihresgleichen die Lust
am Vogelfangs vergeht.

— „Hockes". Alan schreibt der „Kl. Pr ." vom Lande:
Ein Lehrer hatte für träge und leichtsinnige Schüler
seiner Klasse eine „Nachsitzstunde" angeordnet und gegen
einen Zögling, der diese Nachsitzstunde„schwänzte", eine
Schulversäumnisstrafe beantragt . Der Vater erhob Ein¬
wand gegen die wirklich verhängte Bestrafung, erzielte
aber damit keinen Erfolg beim Schöffengericht. Das zu¬
ständige Landgericht bestätigte auf erhobene Berufung
das erstinstanzliche Erkenntnis mit der Begründung , daß
die Nachsttzstunben den eigentlichen Schulunterrichts¬
stunden vollständig gleichzuachtenund fehlende Schüler
unter Strafe zu stellen seien.

— Ein Hausicrcrkniff. Einen eigenartigen Kniff,
seine minderwertige Ware an den Mann zu bringen,
wendete kürzlich ein HLusierer an , der Leinewaren feil¬
bot. Ein Posten „prima " Taschentücher war ihm in den
Schmutz gefallen und er wollte sie daher zur Hälfte des
Einkaufspreises «blassen. Durch das verlockende Ange¬
bot machte der Mann gute Geschäfte, schlechte aber die
Käufer, die auf den Schwindel hereingefallen waren , denn
nach der ersten Wäsche zeigte es sich, daß die Ware unter
aller Kritik und mit dem angelegten Preis mehr als be¬
zahlt war . Einige Zeit daraus begegnete man demselben
Hausierer zufällig in einem anderen Orte und merk¬
würdig : dem armen Teufel waren schon wieder die
Taschentücher in den Schmutz gefallen! Die Sache bedarf
keines Kommentars!

— Französische Falschmünzer in Deutschland. Zu dem
Vorfall, wonach vor kurzem ein geschickter Lithograph in
Frankfurt ohne sein Wissen hülfreiche Hand zu einer
Falschmünzerei bieten sollte, schreibt die Berliner „Ger¬
mania" : „Zu den zahlreichen Münzverbrechen, die in letz¬
ter Zeit die Behörden beschäftigt haben, kommt nun noch
eine derartige Affäre, die nach Paris hinüberspielt . Zwei
französische Detektivs nahmen vor einigen Tagen unter
Mitwirkung der Berliner Kriminalpolizei in Hannover
ein Mitglied einer französischen Fälscherbande fest, die in
Deutschland für etwa 200 000 Frank gefälschte Banknoten
in Umlauf gesetzt haben soll. Wie weit diese Annahme
zutrifft , dürften erst die umfangreichen Recherchen er¬
geben, welche die Kriminalpolizei in dieser Angelegen¬
heit eingeleitet hat. Die französischen Behörden fahndeten
schon längst auf die fragliche Verbrecherbande. Man sandte
schließlich zwei gewiegte Detektivs nach Deutschland,
denen es gelang, den Gauner , der in Frankfurt den Trick
mit dem Hundertfrankschein versuchte, in Hannover zu
verhaften."

— Kleine Notizen. Die Direktion des Walhalla-
Theaters  hat dem hier so sehr beliebten Humoristen Hans
Hauser  am Mittwoch, den 30. September, ein Benefiz  be¬
willigt. _

X Sonnenbcrg, 28. September. Die hübsche Witterung der
verflossenen Woche ermöglichte es unseren Landwirten, endlich das
Gramm et  unter Dach zu bringen. Leider ist ein großer Teil
desselben durch das lange Lagern auf den Wiesen während der
voranfgcgangenen Regentage gründlich verdorben und wird fast
nicht zu füttern sein. £ b st, besonders Zwctschen, hat cs strich¬
weise viel gegeben. Die Schütteläpfelwurden pro Malter sDoppcl-
zcntners von unfern Wirten für „Hohenastheimer" zu 7 bis 10 M.
aufgekauft. Z w e t s che n kosten im Zentner 9 bis 10 M. Mit
dieser Woche hat die Kartoffelernte  allgemein ihren An¬
fang genommen. Der Ertrag ist durchweg ein recht befriedigender,
auch die Fäulnis der Knollen soll nicht so erheblich sein, wie an¬
fänglich gefürchtet wurde. Das Malter wird die Höhe von
4 Mark wohl wenig übersteigen. St . Peter aber wolle zu den noch
zu verrichtenden Herbstarbeiten die Reihe der herrlich-warmen
Tage auf wenigstens einen ganzen Monat verlängern . Die Land¬
wirte werden ihm gewiß ihren Dank nicht schuldig bleiben.

A Dotzheim, 28. September. Gestern fand das Herbst-
schau t u r n e n des hiesigen Turnvereins statt. Bei dem
herrlichen Wetter und unter sehr starker Beteiligung nahm das

Fest den schönsten Verlauf. Die Vorführungen der Turner —
Stabübungen, Niegen- und Kürturnen an Neck und Barren —
fanden sehr großen Beifall und legten Zeugnis davon ab, daß in
dem Turnverein ein eifriges Streben herrscht, und daß das
Turnen in der rechten Weise gepflegt wird. Das meiste In¬
teresse erregten jedoch der Aufmarsch und die Stabübungcn der
Schüler-Riege, die erst vor kurzer Zeit eingerichtet wurde und
ihre Übungen recht exakt ansführte. Die kürzlich wieder ins
Leben gerufene Gesangriege zeigte durch Vortrag einiger Lieder,
daß auch der Gesang in einer dem Zwecke des Vereins enr-
sprechenden Weise geübt wird. Morgens fand ein Preisturnen
für aktive Turner und Zöglinge statt, wobei recht schöne Resultate
erzielt wurden. Es erhielten Preise: a. in der Oberstufe: 1. Phil.
Sand , 2. Adolf Wagner, 3. Karl Höhn, 4. Adolf Weis, 5. Wilh.
Birk, <5. Willy Herr : b) in der Mittelstufe: 1. E. Martin , 2. A.
Hirschochs, 3. Fritz Wagner, 4. Wilhelm Diehl, 5. L. Bleidner,
6. G. Thorn . 7. I . Schwalbach: c. in der Unterstufe: 1. L. Gärtner,
2. E. Martin , 3. PH. Quint , 4. K. Rittgen, !5. K. Wilhelm, 6. W.
Paul . 7. Ad. Vonhausen, 8. K. Diehl, 9?Fr . Sand , 10. W. Silbe
eisen. Abends fand Ball und Preisverteilung statt.

H- Schicrstein, 28. September. Ein größerer Menschenauflauf
entstand heute abend an der Ecke der Dotzheimer-, Wilhelm- und
Adolfstsraße. In der ersteren wurden die Pferde eines Wagens
der TeerproduktensabrikBiebrich scheu und rannten in die Adolf- .
straße hinein. Dorthin hatten sich zwei Knaben des Maurers Fritz [
Schleim, welche dem Wagen auSweichcn wollten, geflüchtet, nichr
ahnend, daß durch diese Straße das Gefährt seinen Weg nehmen
würde. So ereignete cs sich, daß die beiden Jungen , die im Alter
von 13 und 7 Jahren stehen, an die Mauer gedrückt wurden,
wunderbarerweise doch von größerem Unglück verschont blieben.
Der älteste erlitt am Arme eine derartige Be r l e tzu n g, daß der
Knochen vollständig bloßgelegt worden war : dem kleineren waren
die Finger eines Händchens gequetscht worden. Nachdem Herr
Dr . Bayerthal ihnen Verbände angelegt, konnten die Knaben iii
ihre elterliche Wohnung verbracht werden.

— Langenschwalbach, 28. September. Das für die hiesig«
Kleinkinderschuleerbaute „M a t h i l d e n st i f t". eine auS ge¬
sammelten freiwilligen Gaben von Gönnern herrührende Stiftung
der früher hier wohnhaften Gießeschen Eheleute im Werte von
etwa 6000M., ging in den rechtlichen Besitz unserer evangelischen
Kirchengemeinöe über.

wb. Frankfurt a. M-, 29. September. Heute begann hier
die sechste Bundesversammlung der deutschen
Taub st ummenlehrer  unter Vorsitz des Schulrats Walter-
Berlin . Das Kultusministerium ist durch Geheimrat Waetzoldr
vertreten. Auch die württembergischeund badische Unterrichts¬
verwaltung, sowie der hiesige und der Berliner Magistrat sind
vertreten. Nach den Begrüßungsansprachen begannen die Ver¬
handlungen, welche zwei Tage dauern werden.

* Ans der Umgebung. Die aus W e i l b u r g nach dem
dortigen „Tageblatt" gebrachte Nachricht vom Tode zweier
Reservisten, darunter eines Unteroffiziers vom 118. Regiment,
während des Manövers an Herz- oder Hitzschlag entbehrt jeder
Begründung, da bei den im Manöver befindlichen Truppen des
18. Armeekorpsweder ein Todesfall noch ernstliche Erkrankungen
an Hitzschlag usw. vorgekommen sind. Nach militärärztlicher Fest,
stellung war der Gesundheitszustand der Truppen während des
Manövers ein durchaus befriedigender.

In Vilbel  wurde der 18jährige Maurer Jean Ackermann
von einigen seiner Altersgenossen, mit welchen er vorher bei der
Tanzbelustiqungwar, durch zwei Stiche in der Herzgegend derart
verletzt, daß der sofortige Tod eintrat.

Beim Kleinbahnüau Braubach - Oberlahn  st ein
wurde ein 19jähriger Italiener getötet, indem ihm von der Loko¬
motive eines Bauzuges der Kopf vollständig zerguetscht wurde.

Der Ausstand der Tischlergesellen in Kassel  ist auf Grünt
gütlicher Übereinkunftbeendet: auch die Maurergesellen vertragen
sich wieder mit den Unternehmern. Alle ansgesperrten Bau,
arbciter werden wieder in Arbeit gestellt.

In Camp  ist die Gemeindejagd neu verpachtet worden.
Das Höchstgebot machte Herr Hantel aus Düsseldorf mit 1500M
und der Übernahme des Wildschadens.

In der Nacht vom SamStag auf Sonntag brannten in>B u r g
bei Hcrbvrn zwei Wohnhäuser, zwei Ställe und eine Scheune ab.
Das Feuer entstand tu dem Anwesen des Bürgermeisters
v. d. Heybe. Man vermutet Brandstiftung.

* Mainz, 29. September. Rheinpegel:  0 m 61 cot
gegen0 rn 68 am am gestrigen Vormittag.

Gerichts fiwl.
* Elberfeld, 25. September. Wegen Beleidigungsämt¬

lich c r Arzte von Elberfeld und Barmen  standen
heute der Lehrer Jvhannes Thiel und der Rentner Albert Wesers
vor der Strafkammer. Thiel ist Vorsitzender des hiesigen Natur-
heilveretns. Er erließ ein Inserat in einem hiesigen Blatte,

Aquarelle und Buntstiftzeichnungen Hallen einen ganz
eigenartigen Stimmungskünstler zum Schöpfer. So ein
altes Gemäuer, es ist nach der Natur gezeichnet, aber
wie ist es da in den kleinen Rahmen gebracht. Es dürfte
von keiner anderen Seite betrachtet werden und kein
anderes Tageslicht je darauf fallen, als es für den
Grundton des Bildes hier gewählt ist. Überall, wo er
Menschen in die Landschaft hineinbringt , scheinen sie mit
uns sprechen zu wollen, und zwar über die Landschaft
sprechen zu wollen, in der sie liegen, sitzen oder gehen.
Was ist da viel zu sagen, mag ihnen ein Mürrischer ein-
wenden. Dann lassen sie sich in ihrem einfältigen Ge¬
nießen nicht stören, lächeln still vor sich hin und warten,
bis der weiter gegangen ist. Man sollte diese Bilder
in die neue Kirche hängen, die Kirche der Natur¬
religion . Msnr.

* Pariser Herbstmodcn. Aus Paris wird berichtet:
Die Herbstsaison ist, soweit die Kleidcrkünstler in Betracht
kommen, schon vorgeschritten. Die Engros -Einkäufcr
haben ihre Einkäufe in den großen Häusern schon gemacht,
und diese treffen jetzt ihre Vorbereitungen für ihre
Detailkunöschaft. Die elegante Pariserin besucht, ehe
sie ihren Schneider oder ihre Schneiderin aufsucht, die
anderen großen Modegeschäfte, um zu sehen, ob ihre
Vorliebe berechtigt ist oder ob sie noch anziehendere
Modelle finden kann. Der Wettbewerb in Paris ist so
groß, daß die Kundinnen oft von einem Hause zum
anderen gehen, aber sie bleiben doch den Firmen treu,
die für einen besonderen Stil Spezialisten sind. Man
geht zu X.  wegen der Schneiöerkleider, zu A. wegen der
Gesellschaftstoiletten, zu Z. wegen der Mäntel usw. So
machen alle Damen die Runde der „maisons de luxe"
und sammekn hier und dort, was sie zu ihrer Aus¬
schmückung brauchen. Die erste Sorge dreht sich jetzt
um die Schneidcrkleider. Diese sind gegenwärtig sehr
weit, mit abfallenden Schultern . Dze Röcke werden
kunstvoller besetzt und sind weiter als je, und nur tüchtige
Schneider verstehen es, diese Tendenz mit der „Korrekt¬
heit" der Schneidcrkleider in Übereinstimmung zu
bringen . Die Röcke haben sehr flache Falten , die vorn
schürzcnariig niedergestcppt sind und unten ansfallen,
wodurch die erforderliche Weite erzielt wird . Der Stil
von 1830 herrscht vor und beeinflußt auch leicht die
Schneidcrkleider. Die Schultern fallen sehr ab, die
Ärmel sitld unter dem Arm sehr tief eingesetzt. Einige

Modelle mit langen Jacketts haben sehr viel Beifall bei
den amerikanischen Einkäufern gefunden: aber man
nimmt an, daß die Pariserinnen den Bolero bevorzugen
werden, der schon drei oder vier Jahre in immer neuen
Formen siegreich das Feld behauptet. Blusenjacketts
werden bevorzugt. Unter den neuen Farben herrscht
maulwurfgrau und „mignonette" vor . Reizend ist z. B.
ein maulwnrfsgraucs Kleid mit Maulwnrfspelz und
Passementerien besetzt, wozu eine Hermelinweste getragen
wird . Viele Kostüme sind auch mit Spitzenfalvcln und
Unterärmeln besetzt. Eine Aufsehen erregende Neuheit
ist das seidene  Schneiderkleid . Besonders geeignet
ist dazu Grvsgrain von Neapel. Dieser Stoff hat samt¬
artige Reflexe und ist, weil er ein sehr festes Gewebe ist,
besonders dazu geeignet: überdies hat er den Reiz der
Neuheit. Äußerst wirkungsvoll ist z. B . ein nußbraunes
Schneidcrkleid aus Grosgrain , mit dazu passenden, zier¬
lichen Tuchfalbeln besetzt. Der Rock ist voll, und die Falten
sind so angeordyet, daß sie die Schürze umgeben. Der
blusenförmige Bolero hat lose Mantelärmel , und das
Vorderteil öffnete sich über einer gestickten Weste. Ter
Maulmurfspclz wird übrigens in tausend Kombinationen
gebraucht und zwar zu ManteletS , Schärpen, Jacketts,
Boleros usw. Eine andere Pariser Firma gebraucht
vorzugsweise Samt . Trotzdem wird Musselin, der in
diesem Sommer vorgeherrscht hat, nicht aufgegeben. Die
Röcke werden so kunstvoll gemacht, daß Pelz- oder Samt¬
streifen mit Mnsselinstreifen abwechseln, wodurch eine
hübsche leichte Wirkung erzielt wird . Zu diesen sehr
weiten runden Röcken werden dann breite Gürtel mit
einer Spitze vorn getragen . Andere Röcke werden mit
Tressen und sehr kunstvollen Passementerien besetzt, die
immer eine persönliche Note haben müssen: und Falbeln
und Spitze werden mit Pelzbesatz vermischt. Als Spitze
wird Alenqon bevorzugt, die eine ockergelbe, fast gold¬
farbene Färbung hat. Einige entzückende Mode¬
schöpfungen scheinen durch die Modebilder von 1830
inspiriert zu sein, nur daß sie geschickt modernisiert sind.
Die Ärmel sind wirkliche „tro,uvailles ", und der Luxus
in den Einzelheiten macht diese Schöpfungen fast zu
Kunstwerken.

* Berschicdcnc Mitteilungen . In Erfurt  wurde
vorgestern die Generalversammlung der Deutschen
G e s chi cht 8 - und  A l t e r t u m S v e r c i n e , zu der
etiva 200 Mitglieder dieser Vereine erschienen waren,
eröffnet. Archivrat Boillen hielt die Begrüßungs¬
ansprache, namens des Vcrwaltungsausschusses sprach
Regierungspräsident Dewitz.

Ein zweites Theater in Frankfurt  a . M . beab¬
sichtigt Konraö Dreher,  der frühere bayerische Hof-
schanspieler, zu gründen . Die Verhandlungen sind an¬
geknüpft: es ist aber noch sehr fraglich, ob der Plan zur
Ausführung kommt.

Es „stürmt" jetzt im Lessing-Theater , wo die Proben
zuSudermanns „Der S t u r m g e s e l l e Sokrates"
stattfinden. Es kam auf der Probe zwischen dem
Dichter und dem Darsteller des Sokrates , Herrn Joseph:
Klein, zu sehr stürmischen Szenen , daß die Probe auf¬
gehoben werden mußte, nachdem der „Sturmgcselle"
Klein einfach das Feld geräumt hatte. Ob aus „Höflich¬
keit" für den Schöpfer seiner Rolle, oder aus . . . anderen
Gründen , mag aus wirklicher Höflichkeit dahingestellt
bleiben.

Eine russische Mikrobiologische Gesell¬
schaft  ist ans Veranlassung des Leiters des Instituts.
für experimentelle Medizin in Petersburg in der Bil¬
dung begriffen. Nach ihrem Namen zu schließen, würde
die Gesellschaft die Förderung mikroskopischer Studien der
Lebewclt zur Aufgabe nehmen.

N»m Kiichertiln,.
* „Dramaturgie des Schauspiels"  von

Heinrich B u l t h a n p t. Shakespeare. Achte neu be¬
arbeitete Auflage (Schnlzesche Hosbuchhandlung, Olden¬
burg). Es spricht für das wachsende Interesse auch im
breiten Publikum für gediegene Kunst, daß ein Buch wie
das vorliegende in nicht allzu langer Zeit acht Auflagen
erleben konnte. Shakespeare ist so modern wie nur irgend
einer, und wenn wir Einführungen in Ibsens Werke
für förderlich halten, so gilt das in weit höherem Maße
für den unsterblichen Briten . Gerade in jüngster Zeit
häuft sich um ihn eine Schar neuer Ausleger . Shake« :
speares Charakterschilderung und seine Auffassung von i
Gut und Böse scheint ja in der Tat noch nicht einmal von
den Gelehrten sestgelegt zu sein., Sie ist auch wohl ia
Einzelheiten, nicht so im Ganzen, ebenso wenig- festzu-
lcgcn, wie die Lehre von Gut und Böse der großen
Rcligionsprophetcn , Christus an der Spitze. In dem '
gesunden Streit der Meinungen tut man gut, auf ein so
rein sachliches und garnicht vom Gegenstand abweichendes.
Buch, wie das Bulthaupts , zurttckzugrcifen. Allen, für
die Shakespeare mehr als ein mit Spannung und Stim - :
mung, mit Grausamkeiten und seelischen Fetnheitcn
arbeitender Theatraliker ist oder werden möchte, sei dicS
Buch daher noch einmal empfohlen. Llsor . z
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worin er einen Gratisknrfns für Arzte in fier Angendiagnose
»nknnüigte und Anmeldungen dazu erbat . Darin erblickten die
tlrzte eine Verhöhnung und stellten Strafantrag . Die hiesige
Strafkammer stimmte ihnen bei und verurteilte die Angeklagten
>n je 75 M . Geldstrafe . Das Urteil soll in verschiedenen Zeitungen
-nblizrert werden . Die Verurteilten haben sofort Revision ange¬
meldet . _ _ .

Vermischtes.
* Im Zoologischen Garten zu Halle entstand Sonntag¬

nachmittag, wo der letzte billige Sonntag war , eine
fürchterliche Panik dadurch, daß der siebenjährige, mittel¬
große Elefant, der als Reittier benutzt wurde und der
im Sattel drei Kinder trug , plötzlich scheute.  Mit
einem Ruck schleuderte er die Kinder ab, durchbrach die
Absperrung, und dann trottete der Koloß, der noch ziem¬
lich gutmütig war , durch die Menge, eine Anzahl Per¬
sonen beiseite stoßend und Tische, Stühle und Tassen
zertrümmernd . Die von ihm beiseite gestoßenen Wärter
fingen ihn an der Eingangstreppe wieder ein und ver¬
suchten, ihn in seinen Zwinger zu schaffen. Durch das
Hülferufen der bestürzt nach allen Seiten auseinander
stiebenden Menschenmengewurde der Elefant noch mehr
erregt und lief nun , eine Frau und einen Kinderwagen
mit einem Säugling , sowie eine Laterne umstotzend, in
die mit Geflüchteten gefüllte Veranda . Dort trat er
Tische und Stühle entzwei und drückte, sich in einer Ecke
drehend, eine Anzahl Personen empfindlich gegen die
Wand, wobei mehrere stark gequetscht wurden . Es
dauerte längere Zeit , bis man den störrischen Gesellen
soweit gebändigt hatte, daß er abgeführt werden konnte.
Mehrere Kinder und vier Erwachsene waren ziemlich
erheblich zu Schaden gekommen und mußten verbunden
werden. Zahlreiche Personen wurden ohnmächtig. Eine
Dame erlitt einen Armbruch und Unterschenkelbruch.
Das Tier war früher schon als Reittier benutzt, aber
in der letzten Zeit nicht mehr dazu verwandt worden.

* Stanley Spencers Luftschiff hat endlich einen
wirklichen Erfolg zu verzeichnen gehabt, schreibt man
aus London, den 27. ü. M . Er veranstaltete gestern in
den weiten Gärten des „Crystal-Palace " nacheinander
zwei Aufflüge, die beide, allerdings bei sehr mäßigem
Winde, völlig gelangen. Spencer beschrieb über dem
Poloplatze eine Anzahl Kreise, jedesmal genau zu seiner
Abfahrtsstelle zurückkehrend, und zeichnete zum Schluffe
zwei vollkommene Achten. Während der letzten Fahrt
begleitete ihn seine Frau . Der Luftschiffer bedauerte
nur , daß er bei den günstigen Witterungsverhältnissen
nicht von vornherein die Fahrt nach und um die St.
Pauls -Kathedrale unternommen habe, glaubte aber , daß
ihm das nach seinen vorherigen verunglückten Versuchen
nicht ohne vorherige Ankündigung erlaubt gewesen sei.
Die Tour um den Dom von St . Pauls soll nun nächste
Woche folgen, vorausgesetzt, daß ihm nicht von neuem
stürmische Winde einen Strich durch die Rechnung
machen.

Kleine Chronik.
In Zweibrücken  wurde der wegen Mordes an-

geklagtc Dienstknecht Karl Bohn aus Knopp vom dortigen
Schwurgericht zum T o d e v e r u r t e i l t. Bohn tötete
im April ö. I . die Schwägerin des Bürgermeisters in
Knopp, die 23 Jahre alte Jda Keßler, in roher Weise.

In G r e f r a t h bei Krefeld wurde ein siebenjähriger
Junge durch seltene Umsicht und Energie von seinem 18
Jahre alten Bruder dem Tode entrissen.  Die
beiden Brüder begaben sich nach einer unweit von dort
gelegenen Sandgrube.  Als sie mitten in der Arbeit
beschäftigt waren , lösten sich plötzlich haushoch über ihnen
schwere Sandmaffen und begruben beide Brüder unter
sich. Der jüngere wurde durch die Wucht der Sandmassen
zu Boden gedrückt, der ältere zum Glück nur bis zur Nase
verschüttet. Schnell arbeitete der ältere sich heraus , sah
sich nach Gerät um und begann die Rettungsarbeit . In
der ersten Aufregung wühlte er anfangs an falscher Stelle.
Schließlich legte er sich auf den Sand und lauschte ange¬
strengt, und in der Tat hörte er nun seinen Bruder
röcheln und stöhnen. Die Verzweiflung lieh ihm doppelte
Kräfte, und bald war der Kleine gerettet.

Der Lokomotivführer  Grothc , der am 2. Mai
auf dem Bahnhof Friedrichstraße in Berlin das schwere
Eisenbahnunglück verschuldete, wurde von der Ersten
Strafkammer Berlin zu neun Monaten Gefängnis ver¬urteilt.

Ein S chn e l l z u g der Southern Railway in Nord-
Amerika stürzte  beim Passieren der Brücke in Dan-
ville, Virginia , in die Tiefe.  Der Lokomotivführer,
der Heizer und 7 Postbeamte wurden getötet, eine An¬
zahl Reisende verletzt, darunter mehrere tödlich.

Die Arbeiten am E h r e n g r a b m a l , das dem in
Peking ermordeten kaiserlichen Gesandten, Freiherrn
Kl. von Kettel er , im Schloßg arten zu
Munster  von Freunden , Verwandten und Gönnern
errichtet wird , sind nunmehr so weit gefördert, daß die
feierliche Enthüllung des künstlerisch vollendeten Denk¬
mals wahrscheinlich schon am 15. Oktober vorgcnommcnwird.

Eine Besteigung des Sorato,  eines der
höchsten Gipfel der Anden in Bolivia , der auf den Karten
mit 6550 Meter angegeben ist, soll, nach einer Meldung
der „Science , zwei Amerikanern , dem Präsidenten ■der
Universität von Neu-Mexico, Dr . Light, und Miß Annie
Pcck, mit Unterstützung von zwei Schweizer Führern ge¬
lungen sein. Soweit bekannt, war dieser mächtige Vulkan
bisher noch nicht erstiegen.

Auf einer gegenwärtig in Ungarn stattfindenden Ge-
flugelausstellung befindet sichu. a. auch eine H e n n e im
ehrwürdigen Alter von 26, sage s e chs u n d z w a n z i g
I a h r e n. Ihr Eigentümer ist der Felsö-Muszlaer
Landmann Peter Juhütz , ein leidenschaftlicher Geflügel¬
züchter, der für seine Pfleglinge eine genaue Keflügel-
stammrolle führt . Ein nach allen Regeln eines Stamm¬
baumes angefertigter , behördlich anerkannter Auszug
weist das Alter dieser Methusalems aus dem Geschlecht
der Hühner in zweifelloser Weise nach. Und — Alter
schlitzt vor Torheit nicht — die Henne legt noch Eier!

Wie dem „Temps" aus New York  gemeldet wird,
wohnte Präsident N o o s e v c l t vor kurzem der Ein¬
weihung eines Denkmals auf dem Schlachtfeld von An-
tictam (New Jersey ) bei. Zwei Reihen von Polizisten
schützten ihn bei seiner Landung in Jersey City auf dem
Wege vom Quai bis zum Sonöcrzuge , der das Staats¬
oberhaupt erwartete . Plötzlich hob ein Windstoß die

Rockschöße des Präsidenten in die Höhe und verriet , daß
in einer der Seitentaschen auf der Hüfte ein Revolver
steckte. Darob schlugen nun New Uorker Zeitungen gro¬
ßen Lärm,' indes ist es in Washington kein Geheimnis,
daß der Präsident bewaffnet umhergeht. Freunden gegen¬
über, die ihm seinen Mangel an Vorsicht vorhielten,
äußerte er, daß die Person , welche ein Attentat auf sein
Leben verüben wollte, gut daran tun würde, ihn nicht
beim ersten Schuß zu verfehlen, denn er würde ihm nicht
Zeit lassen, einen zweiten zu wagen.

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Aavos.

Höhe: Stat.-Barom. 1560in über dem« ittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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16. 0,5 3,8 1.6 0,5 632,8 632,6 634,9 0,0 bedeckt.
17. 1.6 4,9 3,0 1,0 636,2 636,6 637,1 0,0
18. 2,2 9,3 3,8 - 1,0 635,9 634,4 634,7 5,3 l. bewölkt.
19. 2,4 11,6 3,0 - 1,3 633,5 612.8 634,7 8,6 heiter.
20. 2.4 12,9 3.8 — 0,8 635,6 634,7 635,9 9,0
21. 2,8 14,3 4,7 0,4 635,5 634,6 635,6 9,6 *
22. 4,0 14,3 4,1- :o,3 636,5 636,3 638.9 9,7! "

Höchste Temperatur 21. und 22. September: 14,4° Celsius

Amtliche Krem den-Statistik Davos.

Vom 12. bis 18. September 1903 waren
in Davos anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche. 562 4186
Engländer. 193 1851
Schweizer. 298 4025
Franzosen. 93 698
Holländer. 62 353
Belgier.
Russen und Polen.

11 169
89 573

Österreicher und Ungarn. 48 413
Portugiesê, Spanier. Italiener,Griechen 86 525
Dänen, Schweden, Norweger . . . . 23 108
Amerikaner. 26 221
Angehörige anderer Nationalitäten . . 10 75

Total . . . 1501 13187

Letzte Nachrichten.
wb. London, 29. September. Die „Times" meldet

aus T o t  i o vom 27. d. M. : Der Besuch des russischen
Gesandten in Tokio, Baron v. Rosen,  in Port Arthur
geschah auf Anordnungen aus Petersburg hin und hatte
den Zweck, mit Admiral Alexejeff über die P o r s chl ä g e
Japans  zu beraten . Baron v. Rosen wird wahr-
scheinlich am 4. Oktober zurückkehren, worauf die russisch¬
japanischen Verhandlungen , wie man annimmt, ihrem
Abschlüsse entgegengchen. — Die fortschrittliche Partei
in Japan veröffentlichte ein Manifest, das von den:
Grafen Okuma unterzeichnet ist und- scharf die Not¬
wendigkeit betont, der Macht E i n h a l t z u tun,  die
China beeinträchtigt und Korea bedrohe.

wb. London, 29. September. Die „Times" erfährt
aus glaubwürdiger Quelle, die Kommission im Wdiz?
Kiosk, der die makedonischen Angelegenheitenunteifftehen.
empfahl, daß künftig alle mit oder ohne Waffen ge¬
fangene B u lg a re n erschossen  werden . Ter
öwltart stimmte diesem Beschlüsse zu, die notwendigen
Befehle wurde an die Truppen abgesandt.

wb . Washington, 29. September . Präsident Roofe-
o e I t ist hierher zurückgekehrt.

wb . Bielefeld , 29. September . Am 2., 3. nnö 4. Oktober findet
hier die 8. Hauptversammlung des Vereins zur Förde¬
rung des lateinlosen höheren Schulwesens
statt . In den öffentlichen Veriammlnngen werden folgende Vor¬
trage gehalten werden : Direktor Rolfs (Rheydt ): Die ncusprach-
liche Lektüre , bewertet in ihrer Stellung und Bedeutung zur
Schule und zum praktischen Leben . Direktor Dr . Hacks (Kattowitzi:
Der Unterricht in der philosophischen Propädeutik in der Prima
der Oberrealschule . Direktor Dr . Knabe (Marburg ): Das Meten
der Oberrealschnle.

Uolkswirtschastlichrs.
Marktberichte.

Fruchtpreise , mitgeteilt von der PreisnotierungSstelle der
Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Frachtmarkt zu Frankfurt  a . M . Montag , 28. September.
ArE Kilogramm gute , marktfähige Ware : Weizen , hiesiger
10 M . 20 Pf . bis 16 M . 30 Pf ., Roggen , hiesiger 13 M . 50 Pf
bis 13 M . 60 Pf ., Gerste , Ried - und Pfälzer - 15 M . 75 Pf . bis
17 M ., Gerste Wetteraner 15 M . 25 Pf . bis 16 M . 75 Pf . Hafer
hiesiger 13 M . 25 Pf . biö 13 M . 80 Pf ., Raps , hiesiger 20' M . bis
21 M ., Mais , Laplata 12 M . 25 Pf . bis 12 M . 30 Pf.

Biehmarkt zu Frankfurt a . M . vom 28. September . Zum Ver¬
kaufe standen : 494 Ochsen, 67 Bullen , 748 Kühe , Rinder und
Stiere , 208 Kälber , 182 Schafe und Hammel , 1407 Schweine
1 Ziege . Bezahlt wurde für 10t! Pfund : Ochsen: a | vollfleischige!
ausgemästete höchsten Schlachtwertes bis zu 6 Jahren (Schlachr-
gerricht) 72—74 M ., bj junge , sleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete 68—70 M ., c) mäßig genährte junge , gut ge¬
nährte ältere 61—66 M . Bullen : a) vollsleischige höchsten Schlachr-
wertes 64—66 M ., bj müßig genährte jüngere und gut genährte
ältere 60—63 M . Kühe und Färsen (Stiere und Rinder ): a ) voll-
fleischige, ausgemästete Färsen tSttere und Rinder ) höchsten
Schlachtwertes 67—69 M „ b ) vollsleischige ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 65—63 M ., c.) ältere aus-
gemästete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färsen -Stiere und Rinder , 54—56 M ., ck) müßig genährte Kühe
und Färsen tSttere und Rjnder ) 51—53 M . Bezahlt wurde für
1 Pfund : Kälber : a ) feinste Mast - (Bollm .-Mast) und beste Saug¬
kälber (Schlachtgewicht) 85—86 Pf ., (Lebendgewicht) 52—55 Pf
b ) mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 80 bis
84 Pf .. (Lebendgewicht) 49—50 Pf ., C| geringe Saugkälber
(Schlachtgewicht, 69—71 Pf . Schafe : a) Mastlämmkr und jüngere
Masthämmel (Schlachtgewicht, 72—73 Pf ., b , ältere Masthämmel
,Schlachtgewicht, L6—68 Pf . Schweine : a , vollfleischige der feineren
Raffen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1»/. Jabren
(Schlachtgewicht) 60 Pf ., tLebendgewicht) 47 Pf ., b > fleischige
(Schlachtgewicht) 58—59 Pf ., (Lebendgewicht) 46 Pf ., c) neriiiu
entwickelte, sowie Sauen und Eber (Schlachtgewicht) 50- 55- »?)

Briefkasten.
C. S . Die erwünschte Auskunft über Kiantschon erhalten Sie

am zuverlässigsten von der Kolonialabteilnng des auswärtigen
Amtes , Berlin W ., Wilhelmstraße 62.

Abonnentin im Süövtertel. Wenden Sie sich an Herrn Kunst,
maler Aktuaryus, Gemäldeausstellung, Wilhelmstraße 14.

Vereinheitlichte Zasters PortugiesischeStaatsanleihe. Die
. Zulassung dieser Anleihe von .1902, die aus den alten 4Vsproz.

Staatsanleihen von 1888 und 1889 hervorgegangenist, ist an der
Berliner Börse beantragt. Es handelt sich um 477 517 Stücke,
3 Proz. Titel zu 406 M. und die gleiche Anzahl unverzinslicher
Sondertitel zu .135.34 M. Der Prospekt wird demnächst er¬
scheinen. Sehr zu wünschen wäre, daß auch die alten 3proz;
Anleihen durch neue Stücke ersetzt werden, damit man bald
aus dem Zustand des Provisoriums herauskommf.

Vom OberschlesischenEisenmarkt. Die Gesundung des
Eisenmarkles hat im September weitere Fortschritte gemacht.
Es läßt sich indes nicht verkennen, daß die Besserung der VeM.
hältnisse außerordentlich langsam vor sich geht und daß die
Situation in manchen Betriebszweigen noch zu wünschen übrig
läßt ; ebenso wie die Preise im allgemeinen noch wenig gewinn¬
bringend sind. Die Dringlichkeit vieler Bestellungen spricht
aber für die weitere Gesundung des Bedarfs. Hiernach, schreibt
die „F. Z.“, sowie nach dem fortdauernden regelmäßigen. Zu¬
fluß von Arbeit muß es bezweifelt werden, ob die vielfach noch
bestehenden Befürchtungen wegen einer Abschwächüng im
Spätherbst eintreffen werden.

Vereinigte Königs- und LacrahiUtc. Bei dem Abschluß
der Königs- und Laurahütte interessieren hauptsächlich die Ab¬
schreibungen. Sie sind mit 3Vü  Mill. um 500 000 M. höher ein¬
gestellt, als die vorhergegangenen. Dies dürfte auf die Pläne
des Neubaues eines Stahlwerkes zurückzuführen sein. Dasselbe
sollte bereits im nächsten Jahre in Angriff genommen und die
Kosten sollen aus den zu derartigen Zwecken gesammelten!
Mitteln — versteckte Reserven möchten wir sie nennen — auf¬
gebracht werden. In dem dem Abschluß beigegebenen Bericht
wird die Besserung der Walzeisenpreise hervorgehobem. Es
ist auch, wie man hört, eine weitere Erhöhung der ober-
schlesischen Walzeisenpreise für das erste Quartal in Sicht.

Zur Wirtschaftslage in den Vereinigten Staaten. Die Nach¬
richten von der New Yorker Börse lauten abermals recht wenig
günstig. Die Situation wird schon deshalb gefährlicher, als sie
seither gewesen ist, weil die Ursachen des Rückgangs der Kurse
nicht mehr vorwiegend in geldlichen Verhältnissen, sondern in
der ungünstigen Lage des Eisenmarktes liegen. Die letzten
Börsenberichte wissen von dringenden Liquidationen zu melden.
Dadurch wurde ein ganz erheblicher Druck auf Geschäft und
Tendenz ausgeübt, so daß die günstigen Faktoren, wie gute
Erntenachrichten und Eisenbahn-Einnahmen, auch die zur Er¬
leichterung des Geldmarktes angekündigten Maßnahmen, nicht
zur Geltung kommen konnten. Die Einschränkung der Eisen¬
fabrikation hinzu und die Stahltrustwerte gehen immer weiter
zurück. So kann es doch noch kommen, daß im letzten Viertel
dieses Jahres der New Yorker Börsenplatz aus seiner latenten
Krisis nicht nur nicht herauskommt, sondern immer tiefer
hineingerät.

Ernte der Vereinigten Staaten. Nach dem Emteberfcht
der Regierung sind die höchsten Erwartungen übertroffen. Der'
Ertrag an Mais, Weizen, Hafer und Baumwolle wird darin auf
2 477 000 000 geschätzt, ungefähr eine halbe Milliarde mehr als
im vorigen Jahr. Man erwartet, daß in Mais die zweitgrößte,
in Weizen die drittgrößte Ernte hereinkommen wird, welche die
Vereinigten Staaten jemals zu verzeichnen gehabt haben.

Die amerikanischeGefahr. Wenn man den Gerüchten und
Nachrichten, die von drüben kommen, auch nur zum kleinen
Teil glauben darf, so steht eine Invasion Europas mit amerika¬
nischem Eisen in allen Formen und Arten nun doch sehr bald
bevor. Der Morgansche Schiffahrtstrust rechne bereits mit einer
bedeutenden Belebung des Frachtgeschäfts infolge riesiger
Eisen- und Stahlfrachten, denn der Stahltrust hat beschlossen,*
seine europäische Invasion in einem Stile zu beginnen, der die
auswärtigen Konkurrenten in Aufregung versetzen werde. Dem¬
nach scheint der Zeitpunkt nicht mehr fern zu sein, da amerika-J
nische Waren zu Schleuderpreisen die europäischen Werke über¬
schwemmen wird. Welchen Erfolg die Amerikaner davon¬
tragen werden, bleibt abzuwarten. Möge das preußische Sprüch-
wort Geltung haben : „Bange machen gilt nicht“.

Zur industriellen Lao®. Im Jahresbericht der Huldschyns-
kischen Hüttenwerke wird mitgeteilt, daß in den beiden ersten
Monaten des neuen Jahres sich der Walzeisenmarkt lebhafter
und fester gestaltet hat , ohne im Preise gewonnen zu haben.
\\ enn die Verhandlungen des Deutschen Stahlwerksverbandes
resultatlos verlaufen, werden neue Erschütterungen befürchtet.
Der Gesamterlös betrug : 8 755 807 M. (i. V. 7 843 504 Mk) Der
Bruttogewinn 1315 294 M. (i. V. 1070 413 M.). Es gelangen
3 Proz . Dividenden zur Verteilung (i. V. 0 Proz.).

Kleine Finanz-Chronik. In Berlin vorliegende Berichte be¬
sagen, das Röhrensyndikat dürfte unmittelbar zustande kommen'.
— Verhandlungen über eine Fusion der Rombacher Hüttenwerke
mit der Massener Bergwerks-Gesellschaft seien wieder in Um¬
lauf, so wird aufs bestimmteste versichert. Ferner gehen Ge¬
rüchte um, daß Gelsenkirchen die Zeche Königin Elisabeth er¬
werben wird. — Die Werkzeugmaschinenfabrik Vulkan in
Chemnitz schließt mit 36 057 M. (i. V. bereits 58 911 M.) Bo-
triebsverlust ab. Zur Deckung der Unterbilanz werden der
Generalversammlung Vorschläge gemacht. — Die Mansfeldsche
Kupferschieferbauende Gesellschaft in Eisleben wird demnächst
der Ausbeutung von Grubenfeldern näher treten, die sie inWestfalen besitzt.

Geschäftliches.
In dem Kampf um 'S Dasein der Kinder bilden di

besonde' s im Sommer austretenden Magen - und Darmkraukheite
die schlimmsten ,re>nde. Der beste schütz geaeu dieselben ist ein
rntioncdc Ernährung , welche bei möglichsterSchonung des Magen

Trgaiusnuis die zu seinem Ausbau notwendige
Rabrnoffe znsiihrt und ihn dadurch gegen Krankheiten lmberftanba
fa&tg madjf . Eine solche Ernährung geschieht durch die Darreichung
von Kufe  ke s Kindermeh ! mit Milch, welches die in der Mutter
milch entbatteiien Nähr,toffe im richtigen Verhältnis besitzt, die vo>
der Natur nicht für d,e kleine,, Menschen bestimmte Kuhmilch durä
die Herstellung einer temflockigen Gerinnung i,„ Magen des Kind"
dem kindlichen Verdauungsavvarat nupaßt und durch seinen ßSefmi

m,f Eiweißstoffen die Entwickelung de« Knochen- uu
Mnskelihstrms gilt dns Gulistigste befördert. (M.-N. 22400) F1<

Die R«r-ren-Arisgai,r rmfast-t 18 feite*
tttib „Amtliche Anzeigen  des Wiesbadener Tagbiattü " Nr . 78.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

. .für die Anzeigen und Reklame?,: H. D°r7-Us: beide in Wiesbaden
Druck und Berta» der U. Schellenbergsche» Hoi-BUlbdruckerei in Wiesbaden.
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10 FriedrichstrasseC. Eichelsheim Friedrichstrasse 10

Hoflieferant Ihrer Königl. Hoheit der Fran Prinzessin Luise von Prenssen
empfiehlt sein

grosses Lager in Holz- und Polster ■Möbeln
aller Art und in jedem Styl.

50 komplette Mnsterzünmer.
Mit Gegenwärtigem mache ich auf einen

Gelegenheitskanf j
in Molx - und Polstermöbeln , Teppichen und Dekorationen aufmerksam und bewillige auf die Preise der
nachstehend angeführten Gegenstände bei Baarzahlung

25 ° l0 Rabatt.
1 modernes , gran Ahorn -Schlafzimmer.
1 dkl . Mahagoni -Emplre -SehlafziHinter.
1 ital . Miisshaum -$ ehlafzimmer.
1 hell Eicijen -Schlafziminer.
1 dkl . Mahag *oni -&alon.
1 hell Mussbaum -Salon.
1 &a !on -Polster -Garnitur mit modernem Gobelin¬

bezug.
1 Kialon -Polster -Garnitnr in Seide mit Applikation.
1 Salon -Polster -Garnitur in uni Moquette mit

Applikation.

2  dkl . Mahagoni -Ecksophas mit Aufbau und
Spiegel.

Einzelne Salonschränke , Tische , Sessel,
Stühle , Etageren und Postamente.

2  echt vergoldete Spiegel.
3 eichene Büffets.
2  komplette eichene Merrnzimmer.
Einzelne Merrn -Schreifotische und Sessel.
Ottomanen mit Decke.
2  Vorplatztoiletten in echt Eichenu. Eichen imitiert.
Smyrna - und Axininster -Teppiehe.
Dekorationen , Gobelins und Tischdecken.
Hobel - und Dekorations -Stolle und Stofi-

Reste.

Ferner stehen von Herrschaften folgende

gebrauchte Möbel
bei mir zum Verkauf , welche ich teilweise zur Hälfte des Anschaffungs -Preises abgebe:

1 modernes Eichen - Merrnzimmer (2 Monate im Gebrauch gewesen), bestehend aus: 1 Bücher¬
schrank , 1 Diplomaten -Schreibtisch , 1 Sopha -Umbau und Fenster -Dekorationen,

1 schwarzer Salon , bestehend aus: 1 Salonschrank, 1 Trümeau, 1 Tisch, 1 Sopha, 2 Sessel und
6 Polsterstühle , 1 Kameltaschen - Garnilur . 2477

Keim 1000 MO.8Äe»«ie1He!
Billiger als alle Conenrrenz

kann das Herrenklcidcr- Geschäft

C. W . Deuster
verkaufen.

W Rur Oranienstrake 12.

Daner1 »raie (löf «n,
amerikanische » and irisches iyatern,

Regulir -Füllöt 'en,
Kochherde

sind in jeder gewünschten Ausführung in sehr grosser Auswahl
und zu den billigsten Preisen vorräthig bei 2470

Kirchgasse 47 . D . Telephon 213.
Eisenwaaren und Haus- und Küclicnserätlic-Mamiu.
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Museumstrasse 4 , Ecke Delaspeestrasse

umfassend das g :anze Waarenlager , zu aussergewölinlicla billigen Preisen in

Teppichen, Treppenläufern, Gardinen, Tischdecken,
Fellen, Möbelstoffen.

Ein Posten Tapeten , zurück gesetzte Dessins,
bis zur Hälfte des Preises.

. . .AWMMMMNMMWMRÄ,
5SK5ÜSSfÜSSüSSfM*:- tesMisd»Bank Wiesbaden.
Außerordentliche» Geiicral-Versammlmig

laben wir die Herren Vertreter der Arbeitgeber und diejenigen der Kaffenmitglieder hierdurch ein.
m C, u Gastes - Ordnung r 1. Statute,,anderuiig. 2. Bericht des II. Vorsitzenden über die
10. ^ ahresvcriaminlung des Central -Verbandcs von Ortskrankenkassen im Deutschen Reiche. 8. Sonstiges.
Vertreter*** Tages-Ordnung wegen ersuchen wir um vollzähliges Erscheinen der Herren

Wiesbaden, 25. September 1908. Der Kassenvorstand:
Hart «Seriell , 1. Vorsitzender.

»st anerkannt das feinste antiseptlsclie Mundwasser
, , , , , der Gegenwart!

stärkt das Zahnfleisch und hat auf die Farbe desselben
ains erfrischende Einwirkung!

befest !-- I N « " luiss und die Bildung von Zahnstein,
befestigt die Zahne , erhalt sie iveiss und gesund!

Versilbern
non Peslechsachenu.Tasel-
keröihen schnell unö billig.

Revaraturwerkftätte
für Gold- und Lilberwaareu.

Zrltz Lehmann,
Langgasse 8 , 1 St.

PR FraBHürter Würstcliei,
Alleinverkauf der reiiommirten Fabrik

von Iffeinrieb Bauer , Hoflieferant,
empfiehlt in täglich frischen Sendungen

Angast Engel , Hoflieferant,
Hauptgeschäft:

12 Tanimsstrasso 12.
Telefon 68 u. 620.

Zweiggeschäft:
2 Wiilielmstrasso2. Ecke<1. Rheinstrasse.

Telefon 888 . 2286

"Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 1863

AND

PERRINS’
WORCESTERSHIRE

SAUGE
tat die Origlnal -Sauoe und nach dem Original-
Kecept hergestellt . Verlange und bestehe
darauf mit LEA and PERRINS ’ SAUCE
bedient zu werden , sie ist die bestbekannte
Sauce für Pisch, Pietsch,
und Suppe.

Brühen, Wildpret

Vermeide minderwertige Nachahmungen.

Im Engros Verkauf zu haben bei den Elgenthumem,
Woreestorj Crosse& Blackweil, Limited, London,
und Überhaupt bol Export-Vlctuallenhändlem.V- - J> (Bwg. 1407) EUG

Preise ML Großes Mbel-tager GarantieIMt.
der Gewerbehalle zu Wiesbaden,

10  Kleine Schwalbacherstratze 10,
empfiehlt seine selbstverfertigten, completen Einrichtungen jeder Art,
sowie einzelne Polster- und Kastenmöbel, Spiegel, Stühle und
fertige Betten zu den billigsten Preisen. F415

»
Inh. H . J . Mnlder,

empfiehlt

Anlhracit-Kohlcn, Brikcls, Brennholz, Cokcs
bester Qualität zu billigsten Tagespreisen. — Reelle Bedienung.

Bürcan : Schillcrplatz I. Fernsprecher 2557.
Bestellungen werden im Biirtau und in der Privatwohnuiig Biiiolvftr 18  t

angenommen. Preislisten zu Diensten. B -outvw,rr . 1.5.^ ,
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Um den zu Anfang und am Schluffe jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei
der Nassanischen Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
lichst zu vertheilen, wird unsere hiesige Hauptkasse — Abtheilung für Anlage und Rück¬
nahme von Spareinlagen — bis auf Weiteres in jedem Monat vom 1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn - und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischen Landesbank«

Kessler.

Frische Blumen.
Ernst Wahl

Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5.

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten.

Möbel- und Bettenlager
A. Leicher Wwe., Adelheidstr. 46.

Complette Ansstattnngen.
Billige Preise . Rntenzaliinng.

Petroleum-Heizöfen „ Ardcnt “ ,
anerkannt bestes, bewährtestes Fabrikat , im Alleinverlcaur.

Garantirt rauch - und geruchlos . Ermäasigte Preise*

Spiritus -Heizöfen
von grösster Heizkraft, regulirbar und sehr sparsam brennend.

Sämmtliche Oefen auf Wunsch zur Probe. 2355

Kirchgasse 47. § 4. ID . «fun« 1, Telephon 213.
Eisvnwaaren >». Haus - 11. H .iiclieng ;erätlie -ltlagiizin.

Tischlampen ?
Alaha »<er - Filige , oomplet, mit cutem

Brenner, Schirm Und Oylinder, «iussnrst
lilllis :! Mk. 1.20, 1.80, 2.50 etc.

Brouzirtc Füsse , mit bemaltem Bassin,
oomplet, mit buntem Schirm und Cvlinder,
Sussorst billig : Mk. 1.95, 2.25, 2.85,
2.50, 2.85, 3.25 etc.

ßalvanisirte Fllwc . complet, mit bestem
Brenner, Schirm und Cyiinder, «usser .it
blllle ! Mk. 1.70, 2.2Ö, 2.85, 2.50, 2.85,
8.— etc. bis Mk. 15.—.

aiujolika- FSisse . complet, mit bestem
Brenner , Schirm und Cyiinder, nusserst
billig : Mk. 3.25, 4.- , 4.75, 5 - , 6.- ,
7.— etc. bis Mk. 15.—.

KSclienlampen mit guten Bundbrennern
und mit weissem oder bemaltem Bassin,
sowie Messing- oder Nickelschild, complet:
45, 50, 55, 65, 80, 90 Pf., 1, 1.25 Mk. 2483

Flurlampen mit Sternbrenner 25 u. 30 Pf.
Nur gute Waarcnzu enorm billigen Preisen.

Man beachte die Ausstellung im Schaufenster!

Maufhaus Führer , Kirchgasse 48.

Echtes Pergamentpapier
fUr Wiederverliüufer , in Rollen, 75 Ctm. breit, 5 Ko. schwer, per Kilo Mk. 1 —

(gangbarste Sorte für Einmachgläser, mittelstark, No. 3, ca. 6' /. Pf. per Meter) bei 2205

Willi * Sulzer , Inh. Fr. Schuck, Wiesbaden^
Telefon 616 . Papierhandlung . Marktstrasse 10.

Zelten preirwerth
empfehle zum bevorstehenden Umzug in garantirt bester Qualität:

Epiegelschränke. Mk. 75
Ruhb.-Bücherschränke. „ 48
Kletterschränke, 1-th. 17

do. 2-th. „ 32
Küchenschräufe. 24
Elegante Büffets» innen Eichen,

reich geschnitzt. „145
verticowS mit hohen Slufsätzen „ 32
Mchen-Flurtoiletten . 30

Schreibtische . Mk. 30
SluSziehtische. . 25
Nutz». »Kommoden mit vier

Schubladen . „ 24
Wascheonkolen und -Kommoden „ 17
Einzelne SophaS . „ 36
Ottomanen . . 35
Eleg. Salon garnituren (Sopha u.

vier Sessel) in Plüsch . . . . „185

Betten eigener Anfertigung,
ompl. Zimmer-, Küchen- und Wohnungö-Einrichtnngen in mod. Styl»u. Holzarten

anerkannt gut « . biüig. 2311
Eigene Polster-Werkstätte. — Transport frei.

Ferd . Marx Macht "., 8 8.

xxxxxxxxxxxxxxxx xxxxx

Küchen- 1
Lampen 1
mit guten Rundbrennern {jjund mit weissem oder X
bemaltem Bassin, sowie X
Messing- od. Nickelschild. X
Complet: 45, 50, 55, 65, 5^
80, 90 Pf., 1.—, 1.25, 1.50, X

1.80, 2.— Mk. etc. X
Flurlampen X

m. Sternbrenner 25u.30 Pf. X
y Xur gute aualiiüten Ä
X zu äusserst billigen Preisen,
s » Man beachte die Ausstellung im jj

Schaufenster! 2096 jj

1Kaufhaus Führer!
X Kirchgasse 48 . x
X Xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

Die feinsten genähte»

IWk»itie!el-Sohl.ii.8leck9)1.2.80,
Hmelistiesel-Si>hl.>l.zleill1.2.50,

inel. kleiner Reparaturen.
Prima Kernleder. — 8—10 Gehülfen.

Bei Bestellung Abholcnu. Bringe» in 2—8 Std.

zirma pius Schneider,
Hochstätlc 21, Ecke MichclSberg.

» «><■

R? ti
von

Gardinen,
weiss und creme,

nur gute Qualitäten , zu
aussergewöhnlich billigen

Preisen , sowie

Rouleauxstoffe
in allen Breiten empfiehlt

Wilhelm Reitz,
22 Marktstrasse 22.

Telefon 896.
2497

1

ßadhans znm Kranz,
l.anggasie SO, Kclie liranzplatz.

Thermal-Bäder ä 60 Pf.,
gani neu eingerichtet . 1860

Möbiirte Zimmer I. Etage.

Herbst - und Winter -Neuheiten!
♦
♦

♦
♦
♦
♦
♦
♦rr
♦
♦
♦

Damen- und Mädchen-Confection.
Kleiderstoffe, Manufacturwaren.

Herren- und Knaben-Confection.
Tuche, Buckskins.

♦
♦♦♦
♦♦♦
♦♦♦♦
♦♦
♦♦■
♦rr♦*♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦rr♦
♦
4
4
4
9♦
♦
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4

* 4t 2488»
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ *♦♦♦♦♦♦♦♦♦

Neu aufgenommen!

Schuhwaren,
Reiche Auswahl! Solide Qualitäten!

Streng feste Preise in meinen Schaufenstern ersichtlich.

Carl Meiiiieger,
Ecke Ellenbogen * und Neugasse . — Fernsprecher 2481.
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